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Bremer Ausſtellungs⸗Briefe. 
VII. 


(Original.) 

Unſer heutiger Bericht gilt dem künſtleriſch ſchönſten und am ver⸗ 
lockendſten ausgeſtatteten Theil der Ausſtellung und zwar Abtheilung 8, 
Erzeugniſſe des Garten⸗, Obſt⸗ und Weinbaues. 

Natürlich war der Zudrang zu dieſer geſchmackvollen Zuſammen⸗ 
ſtellung ſehr bedeutend, da namentlich die Damenwelt hier am ſtärkſten 
vertreten war. Die Zufammenftellung in der ſchön arrangirten Blu⸗ 
menhalle war eine reiche und gelungene, und was auf dem Gebiete 
der Garten⸗, Obſt⸗ und Weineultur bei dieſer frühen Jahreszeit zu 
ermöglichen war, hatte man in den Hallen concentrirt. 

Die Raſenplätze, denen das friſche faftige Grün fehlte, waren man: 
gelhaft zu nennen, ſonſt machte diefer Theil der Ausftellung aber durch 
feine geſchmackvolle Zufammenftellung dem Sectionsdirigenten alle Ehre. 

Als Sectionschef fungirte H. Hagemeier in Bremen, als Vertreter 
Hofgarten⸗Director Jühlke aus Sansſouei und H. W. Melchers aus 
Bremen. Einundzwanzig Preisrichter, zu denen auch der Herzog von 
Ratibor auf Schloß Rauden in Schlefien gehörte, waren bei dieſer 
Abtheilung thätig. 

An Geldpreiſen waren 9580 Mark, an Medaillen 3 goldene und 
133 ſilberne, an Ehrenpreiſen waren bedeutende und mitunter ſehr 
wertbvolle Gegenſtände ausgeſetzt. Von Sr. Majeſtät dem deutſchen 
Kaiſer und Könige ein ſilberner Pokal für die hervorragendſte aus⸗ 
gezeichnetſte Leiſtung im Gartenbaufache, von Ihrer Majeſtät der 
Kaiſerin Auguſta eine Porzellanvaſe mit Malerei für das ſchönſte 
Teppichbeet von im Hochſommer im hieſigen Klima im Freien aus⸗ 
haltenden Palmen und anderen edlen Blattpflanzen; von Sr. Kgl. Hoh. 
dem Prinzen Albrecht von Preußen eine Pendule in ſchwarzem Marmor 
für die vorzüglichſte äſthetiſche Gruppe blühender und nichtblühender 
Pflanzen; von Sr. Königl. Hoheit dem Prinzen Friedrich Karl von 
Preußen eine ſilberne Fruchtſchale für die ſchönſte Collection von Bäu⸗ 
men und Sträuchern für das freie Land; von Sr. Königl. Hoheit 
dem Großherzog von Mecklenburg⸗Schwerin eine Pendule für eine her⸗ 
vorragende Leiſtung eines Mitgliedes des Bremer Gartenbau⸗Vereins 
unter näherer Beſtimmung des Comités; von St, Königl. Hoheit 
dem Großherzog von Oldenburg ein ſilberner Pokal für die ſchönſte 
Gruppe im Freien ausdauernder Coniferen in den ſchönſten Exem⸗ 
plaren. 

Vom Königl. preußiſchen Miniſterium der landw. Angelegenheiten 
die große goldene Medaille für ein aus mindeſtens 15 Arten beſtehen⸗ 
des Sortiment der Pflanzengattungen Anoectochilus, Cephalotus, 
Darlingtonia, Dionaea, Nepenthes und Saracenia in vollkommen⸗ 
fter Cultur; es müſſen dabei alle vorſtehend genannten Gattungen 
vertreten ſein; die ſilberne Medaille für ein Sortiment ornamentales 
zur Zimmercultur geeigneter, nicht über 5 Jahre alter Palmen, in 
mindeſtens 30 guten Arten und in geſunder Entwickelung; eine ſilberne 
Medaille für das beſte Sortiment Erdbeeren in 20 Sorten; eine 
ſilberne Medaille für das ſchönſte Sortiment getriebener Weintrauben 
in 6 Sorten, und eine bronzene Medaille für eine Collection gut con: 
ſervirter Aepfel und Birnen in 20 Sorten, die zum Anbau in Nord: 
Deutſchland zu empfehlen find. 

Vom Gartenbau⸗Verein zu Hamburg, Altona und Umgegend die 
goldene Medaille zur Verfügung der Preisrichter; von der patrioti⸗ 
ſchen Geſellſchaft zur Beförderung der Künſte und nützlichen Gewerbe 
zu Hamburg die große goldene Vereinsmedaille; ferner eine Blumen⸗ 
ſchale in Silbergeftell, ein ſilbernes Rauchſervice und ein Etui mit 
ſechs 3 für Hamburger Ausſteller nach dem Urtheile der 

reisrichter. ; 
2 Vom Gartenbau⸗Verein in Bremen und Umgegend ein filberner 


Tafelaufſatz für die ſchönſte und reichſte Collection von Roſen mit 


Namen; die ſilberne Vereins⸗Medaille für die beſte Beſchattung zum 
Schutzgeben gegen die Sonne; von dem Damen⸗Comité des Garten: 
bauvereins eine Pendule für die beſte Collection Gemüſe Bremiſcher 
Ausſteller; 1. Preis 50 Mark, 2. Preis 20 Mark für ein Sortiment 
von 6 Ampelpflanzen in gutem Culturzuſtande. 

Das Auge hatte viel zu ſehen, und galt uns der Aufenthalt in 
dieſer ſchattigen Blumenhalle als eine Erholung nach den Strapazen 
auf dem Ausſtellungsplatze. Hervorzuheben waren namentlich die herr: 
lichen Coniferen, Francarien, Kalthauspflanzen und Blattpflanzen, die 
in reizenden, mitunter meiſterhaft ausgeführten Gruppirungen und 
Schattirunge ſchauer erfreuten. 


Nächſtdem waren es Cycadeen, Pandaneen, Arcideen, Araliaceen, 
Rhododendrons in Blüthe, Azaleen, verſchiedene ausdauernde Schling⸗ 
pflanzen fürs Freie, blühend und nicht blühend. Auch der Roſenflor, 
natürlich nur in Kübeln und Töpfen ausgeſtellt, war durch Hunderte 
von Varietäten vertreten. % 

Die ſchönſten und geſchmackvollſten Bouquets aus natürlichen 
Blumen waren in zahlloſer Menge vorhanden; eben ſo Vaſenbouquets, 
Bouquets von Feldblumen, Blumenkörbe, mit abgeſchnittenen Blumen 
angefüllt, geſchmackvoll decorirte Blumenſtänder, Vaſen fürs Freie 
decorirt, Tafeldecorationen x. x. Um den ſchönſten Ballkopfputz, den 
ſchönſten und geſchmackvollſten Kranz von friſchen Blumen und das 
reichſte Ballbouquet war die größte Concurrenz. 

Auch Obſtbäume in Kübeln, hochſtämmige Spalierbäume, cande⸗ 
laberſörmige Bäume ꝛc. bildeten eine eigene Collection; Früchte, reife 
Ananas, Weinreben in Töpfen mit reifen Trauben, reife Feigen, reife 
Kirſchen (dunkele und helle Sorte), köstliche reife Erdbeeren in Töpfen 
waren in Hunderten von Exemplaren vertreten. 

Gemüſe war nur in größeren Zuſammenſtellungen von mindeſtens 
12—36 Sorten zuläſſig. An und für ſich war die Gemüſe⸗Ausſtel⸗ 
lung keine brillante zu nennen; die Auswahl war keine bedeutende, 
abgeſehen von engliſchen Gurken und importirtem Blumenkohl, war 
das übrige Gemüſe recht dürftig. — Pilze waren in geringen Sorti⸗ 
ments ausgeſtellt, dagegen Pflanzen für das freie Land, als Allee⸗ 
bäume, Trauerbäume, Alpenpflanzen, Pelargonien, Coniferen, Roſen 
in 200 Sorten von Soupert und Notting aus Luxemburg, Lorbeer⸗ 
Pyramiden x. x. 

Nächſtdem waren es die gekelterten Weine, die durch ihre Ver⸗ 
ſchiedenheit, ihr Alter, ihre Etiquetts, Form der Flaſchen und Ver⸗ 
packung viele Liebhaber heranzogen; 28 roducenten und auch Händler 
waren mit ihren Producten vertreten; aber auch Meth, nach verſchie⸗ 
denen Methoden zubereitet, Zwetſchkenbranntwein und Kirſchgeiſt waren 
nicht vergeſſen. Conſeroirte Früchte und Gemüſe, von der gewöhn⸗ 
lichen Salzgurke bis zu den feinſten glaſirten Südfrüchten, waren in 
ſchönſter Ordnung zuſammengeſtellt; mitten darunter war eine Col⸗ 
lection von Fleiſchconſerven und Paſteten amerikaniſchen Urſprungs 
eingeſchoben worden, der von Seiten der Juri volle Gerechtigkeit 
widerfahren war. Auch Gartengeräthe, wie Blumenkübel, Garten⸗ 
ſpritzen, Blumentiſche, Blumenſtänder, Blumenampeln, Gewächshäuſer 
en miniature, Gartenfiguren, Springbrunnen, Blumentöpfe, Garten⸗ 
möbel aller nur möglichen und erdenklichen Arten, Hohlſpiegel, Blu: 
mentreppen, Gartenzelte x. waren in reichſter und mannigfachſter 
Auswahl vorhanden. Die Ausſtellung von Schmidt und Keerl aus 
Caſſel, beſtehend aus einem großen Garten-Pavillon, einem eckigen Gar: 
tenzelt, nebſt reizenden Gartenmöbeln und einer Blumentreppe, ver⸗ 
dient beſonders hervorgehoben zu werden. ö 

Abtheilung 9, eine der wichtigſten für die Landwirthſchaft, beſtand 
aus landwirthſchaftlichen Maſchinen und Geräthen. Sectionsvorſtand 
bildete Baron von Cramm-Rhode, Hannover, F. G. Lübben, Bremen, 
Jul. Hach, Bremen; außerdem wurden die Herren durch 15 Preis⸗ 
richter unterſtützt. 

An Preiſen waren ausgeſetzt: an Geldpreiſen 6000 Mark. an 
Medaillen 15 goldene, 30 ſilberne und 30 bronzene; an Ehrenpreiſen: 
von dem Verein gegen das Moorbrennen zu Bremen 2000 Mark 
für die beſte Torfgewinnungsmaſchine; von der patriotiſchen Geſell⸗ 
ſchaft zur Beförderung der Künſte und nützlichen Gewerbe zu Ham⸗ 
burg die große goldene Vereinsmedaille für eine wirklich hervorragende 
und zwar die hervorragendſte Leiſtung in dieſer Abtheilung, unbeſchadet 
anderweitiger programmmäßiger Prämürung; ferner 1. Preis: ein 
ſilbernes Theebrett, 2. Preis: ein ſilberner Brotkorb, 3. Preis: ein 
Etui mit 6 Weinkorken, nach dem Urtheile der Preisrichter, von 
dem landwirthſchaftlichen Central Verein im Herzogthum Braun⸗ 
ſchweig, die ſilberne Vereinsmedaille zur Verfügung der Preisrichter 
und, von dem Congreß deutſcher Landwirthe zu Berlin ein Silber: 
Preis. 

Der Maſchinen⸗Ausſtellungsplatz war der nörblichit belegene und 
beſaß eine bedeutende Ausdehnung; die Maſchinen waren meiſt im 
Freien und nur theilweiſe in einer geräumigen Halle untergebracht. 
Das Standgeld für die einzelnen Ausſtellungsobjecte war enorm zu 
nennen und haben die Bremenſer ſpeciell bei dieſer Abtheilung ſich von 
keinem noblesse oblige leiten laſſen. Drei im Freien aufgeftellte 
Locomobilen incl. Dreſchmaſchinen koſteten 675 Mark Standgeld; 
außerdem mußten die Fabrikanten reſp. Ausſteller, ohne die eigentlich 
eine Maſchinen-Ausſtellung unmöglich war, ebenfalls 20 Mark Ein: 
trittsgeld bezahlen; trotz aller Entſchuldigungen der Herren Bremenſer, 
die ein kleines Kaſſen-Defieit befürchteten, verdient dieſe Art von Aus⸗ 
nutzung den Fremden gegenüber keine öffentliche Anerkennung. 

Trotz aller Anſtrengungen, die Bremen — begünſtigt durch die 
glückliche Lage — gemacht hatte, war der Name: Internationale 
landwirthſchaftliche Maſchinen-Ausſtellung nicht ganz gerechtfertigt, min⸗ 
deſtens war ein Drittel weniger ausgeſtellt als am letzten Breslauer 
Maſchinenmarkte. 

Für den Beſucher war der Ausſtellungsplatz, ſpeciell für die Ma⸗ 
ſchinen, kein beſonders günſtiger zu nennen, da der Totaleindruck ver⸗ 
loren ging. Gebüſche und Bäume brachten Lücken in die Zuſammen⸗ 
ſtellung und fiel es mitunter ſchwer, ſich zu orientiren. Der Grund 
und Boden ſelbſt iſt moorig und feucht und bekamen faſt ſämmtliche 
Locomobilen Unterlagen, um nicht einzuſinken. 

Selbſtverſtändlich iſt nach allen Richtungen hin des Intereſſanten 
die Hülle und Fülle geboten, und imponirte die Maſchinen⸗Ausſtellung 
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denen, die noch keine vollkommere und reichhaltigere geſehen haben. 
Eine große Menge von bekannten Firmen, die ſeit Jahren den Bres⸗ 
lauer Maſchinenmarkt beſuchen, meiſt Ausländer, begegneten uns hier 
auf neutralem Gebiet; England und Amerika iſt am ſtärkſten, Frank⸗ 
reich gar nicht, und Deutſchland im Verhältniß nur ſchwach vertreten. 
Es ſcheint wirklich, als wenn das Gebiet der landwirthſchaftlichen 
Maſchinen das einzige wäre, auf welchem der Deutſche nur langſam 
und ſchwer Terrain gewinnen dürfte, es fällt ſchwer, den deutſchen 
Induſtriellen aus ſeiner Lethargie zu wecken, trotzdem er ſeine Kraft 
fühlt und gewiß jederzeit den Kampf der Concurrenz mit dem Aus⸗ 
lande ſiegreich beſtehen dürfte. 

Leider iſt der deutſche Landwirth noch ſo von Vorurtheilen befan⸗ 
gen, daß er die deutſche Induſtrie vernachläſſigt, ja förmlich bemit- 
leidet, und dadurch dem Auslande in die Hände arbeitet. Wir waren 
ſelbſt Zeuge eines ſolchen verletzenden Auftretens von Seiten deutſcher 
Landwirthe. Ein renommirter ſächſiſcher Fabrikant hatte eine kleine 
Collection vorzüglich gearbeiteter Mähmaſchinen (Syſtem Johnſton 
Harveſter) in der bedeckten Halle ausgeſtellt, und ſprach jeder Kenner 
ſeine Befriedigung über die ſaubere, gefällige Arbeit aus. Ein vor⸗ 
übergehender Landwirth frug nach dem Preiſe und den ſonſtigen Be⸗ 
dingungen bei etwaigem Ankauf der Mähmaſchine, als fein Begleiter 
ganz laut äußerte: Wie kannſt Du nur deutſches Machwerk kaufen 
wollen? Dem Fabrikanten ſtieg das Blut ins Angeſicht, und das 
nennen wir Deutſche „Nationalſtolz“. 

Von Dreſchmaſchinen waren an 44 Dampf, 59 Göpel: und 15 
Handdreſchmaſchinen, in Summa 118 Stück, am Platze, die mit 47 
Locomobilen und 44 Göpeln in Betrieb geſetzt werden ſollten. Am 
ſtärkſten iſt die für die dortige Gegend ſo wichtige Abtheilung für 
Torfmaſchinen und Maſchinen zur Zubereitung des Torfes vertreten. 
Auf dieſem Gebiet fand man wohl alle Syſteme am Platze, die hier 
ihre große Concurrenz beſtehen ſollen. 1. 

(Schluß folgt.) 


Zuſammenſtellung der landw. und Witterungs⸗Verhältniſſe 
für Schleſien pro Monat Juli 1874. 
(Original.) 

Mit dem Eintritt der Sonne in das Zeichen des Krebſes, wo ſie 
um Mittag dem Scheitelpunkt am nächſten kommt und die längſte 
Dauer des Tages hervorbringt, geht auch das reiche Leben der Natur 
abwärts, immer mehr Blumen und Blüthen verwelken, die Früchte 
reifen und die Ernte, von Mitte des Monats beginnend, iſt gegen 
Ende deſſelben, wenigſtens in Norddeutſchland, im vollen Gange. 

Der Monat Juli war der erſte conftante Sommermonat, der bei 
warmen Tagen warme Abende im Gefolge hatte, und wenn auch der 
Wunſch nach Regen mitunter auch recht laut wurde, ſo begünſtigte 
der faſt ununterbrochen klare Himmel das Reifen und Einbringen 
des Rapſes, Roggens und auch ſtellenweiſe des Weizens. 

Die Durchſchnittswärme des Juli, in den Morgenſtunden zwiſchen 
6 und 7 Uhr notirt, betrug + 17,29, die wärmſten Tage hatten wir 
am 6., 7., 8., 13., 21., 24. und 25. Juli; an gedachten Tagen 
ſtand das Thermometer gegen 3 Uhr Nachmittags auf ca. + 28 Gr. im 
Schatten. 

Wie bereits erwähnt, hatte Schleſien während des ganzen Monats 
Juli, außer einigen unbedeutenden Strichregen, wenig Niederſchläge, 
die Hauptregentage waren am 5., 8. und 24. Juli. Leider war faſt 
jedes Gewitter von ziemlich heftigem Hagelſchlage begleitet, und iſt in 
manchem Kreiſe unſerer Provinz die Hoffnung der Landwirthe ver⸗ 
nichtet worden. Aber auch bedeutende Brände, durch die ſengende 
Hitze begünſtigt, waren keine Seltenheit, namentlich it Oberſchleſien 
ſtark heimgeſucht worden. Von allen Seiten kommen jetzt Aufrufe, 
die an die Mildthätigkeit der nicht heimgeſuchten Provinzialbewohner 
appelliren. Die meiſten Aufrufe find von Londräthen, Bürgermeiſtern, 
Geiſtlichen, Amtsvorſtehern unterzeichnet, und in jedem derſelben kann 
das Elend nicht grell genug geſchildert werden. 

Unwillkürlich drängt ſich die Frage jedem Unbefangenen auf: Wer 
trägt die meiſte Schuld bei dieſem ſelbſtverſchuldeten Elend, der Be⸗ 
ſchädigte oder die Behörden? Dem Haus- und Grundbeſitzer wird 
durch 41 in der Provinz Schleſien thätige Verſicherungsgeſellſchaften 
Gelegenheit geboten, ſein Eigenthum gegen Feuersgefahr und Hagel⸗ 


ſchlag zu verſichern, die Prämie iſt im Allgemeinen ſo unbedeutend 


und die Conceſſtonen, die von den verſchiedenen Geſellſchaften gemacht 
werden, ſo den Wünſchen der Grundbeſitzer angepaßt, daß nur enorme 
Indolenz, aber keine Zahlungsunfähigkeit des zu Verſichernden Grund 
ſein kann, ſein Eigenthum dem blinden Zufall reſp. dem Schutze des 
Himmels zu überlaſſen. Hier thut das directe Einſchreiten der Be⸗ 
hörden und anderer öffentlichen Perſönlichkeiten, die mit Gemeinden 
direct verkehren, als Geiſtliche, Lehrer, landwirthſchaftliche Wanderlehrer 
wirklich noth. 

Belehrende und warnende Worte, von den höchſten Kreisbehörden 
(ſo lange Verſicherungen ganzer Ortſchaften nicht zum Geſetz erhoben 
werden) ausgehend und immer wieder in Erinnerung gebracht, na⸗ 
mentlich durch Geiſtliche von der Kanzel unterſtützt, werden gewiß 
Eingang und guten Boden finden, ſchlimmſtenfalls Zwangsmaßregeln 
durch Befehl zur Beſchaffung von guten Waſſerſpritzen, Tonnen und 
hinreichendem Waſſer, um ſich wenigſtens theilweiſe gegen das ver⸗ 
derbliche Element des Feuers zu ſchützen. 

So gern wir für jedes unverſchuldete Unglück, als Sturm und Waſſer⸗ 


ſchaden in die Schranken treten und alsdann gern in allen Kreiſen 
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die Mildthätigkeit in Anſpruch nehmen, können wir bei Feuersbrunſt] führbar. Nach dem Freiwerden des Feldes iſt daſſelbe mit gutem 


und Hagelſchlag nur immer den verſchiedenen Comité's entgegnen: 
Soiget, daß in den einzelnen Kreiſen verſichert wird, man wird da: 
durch ſich einen größeren Dank der Gemeinden erwerben, als dies 
durch Appell an die allgemeine Wohlthätigkeit geſchehen kann. 

Die Ernte iſt bereits im vollen Gange und war der heiße trockne 
Monat zur Einbringung der Winterung äußerſt günſtig. Roggen iſt 
faſt durchweg gut zu nennen, namentlich verſpricht er im Gebirge 
einen beſonders reichen Ertrag. Weizen, namentlich der ſogenannte 
braunſchweigiſche (die Gattung, der Schleſien gut zuſagt) wird der 
vorjährigen Ernte ziemlich gleich zu ſtellen ſein, jedoch hat der dies⸗ 
jährige Weizen weniger durch Brand und Rost gelitten. Preiſe ſind 
bis jetzt gut, eher ſteigend geweſen. Sommerung entſpricht nicht ganz 
den gehegten Erwartungen, die Kälte und Näſſe im April, die Trocken⸗ 
heit im Juni und Juli haben die Entwickelung zu wenig begünſtigt, 
namentlich iſt in den meiſten Gegenden Hafer ſehr kurz geblieben und 
verheißt keinen lohnenden Ertrag. Gerſte iſt flach (auch die Nach⸗ 
richten aus dem Banat lauten nicht günſtig) und ſtellenweiſe nothreif 
geworden, ſo daß an ein bedeutendes Sinken der Gerſtenpreiſe wohl 
kaum zu denken ſein wird. Kartoffeln ſtehen noch üppig und grün, 
von Fäule bis jetzt keine Spur, die Knollen haben reichlich angeſetzt 
und verſprechen bei gleichem günſtigem Wachsthum einen reichlichen 
Ertrag. Auch die Zucker und Futterrüben laſſen nichts zu wünſchen 
übrig. Erbſen und Gemengeſchläge, namentlich erſtere, haben faſt in 
ganz Schleſien durch Honig und Mehlthau ſtark gelitten, ein großer 
Theil mußte grün abgemäht und direct auf den Dünger gefahren 
werden. (Der Anbau von Ackerſpörgel iſt dringend anzuempfehlen.) 
Die Futterſchläge, ſpeciell Klee und Luzerne waren nur im Gebirge 
bei ſtarken nächtlichen Niederſchlägen lohnend, im flachen Lande war 
der Stand kein befriedigender. Die Futterfrage wird dieſes Jahr 
entſchieden eine brennende werden. Obſt und auch Wein verſprechen 
eine lohnende Ernte. g 

Der Geſundheitszuſtand unſerer Rindviehheerden iſt ein befriedigen⸗ 
der zu nennen, Lungenſeuche und Milzbrand tritt nur noch ganz 
ſporadiſch auf, dagegen iſt Rothlauf und Bräune bei den Schweinen 
keine Seltenheit. Fleiſch⸗ und Butterpreiſe find immer noch enorm 
hoch, trotzdem Schlachtvieh bei ſtarkem Angebot wenig begehrt wird. 

Wolle ſchwankt immer noch zwiſchen den früheren Preiſen, Re— 
ductionen werden aber in dieſem Artikel unvermeidlich ſein, da bereits 
bis jetzt mehrere hunderttauſend Ballen Wolle von Auſtralien zur 
Londoner Auguſtauction angekündigt worden find. 

Das Getreidegeſchäft war im Laufe des Monat Juli ein ziemlich 
ſtilles zu nennen, trotzdem die Preiſe gegen frühere Monate nur wenig 
differirten. 

Der Import von unſeren öͤſtlichen und ſudlichen Nachbaren hatte 
aufgehört und dürfte nach eingegangenen Nachrichten nächſtes Jahr 
fein fo bedeutender werden. Namentlich hat der Hafer auch in Ga- 
lizien und Rußland durch anhaltende Dürre ſehr gelitten. 

Die Creditverhältniſſe im Allgemeinen, ſpeciell aber die ländlichen 
werden ſichtlich beſſer, Hypotheken werden geſucht und auch noch zweite 
bei irgend günſtiger Taxe al pari erworben. 8. 


Spergula arvensis — Aderfpörgel. 
(Original.) 
(Schluß.) 

Haupterforderniß zum Gedeihen des Spörgels iſt eine gründliche, 
wenn auch nur einige Zoll tiefe Lockerung des Bodens mit Pflug und 
Egge und moͤglichſte Befreiung des Landes von allen Wurzel-Un⸗ 
kräutern, vor allem der Quecke, die bei Ueberhandnahme ſchon das 
Auflaufen des Samens zu verhindern im Stande iſt. In unkraut⸗ 
freiem Lande genügt bei darauf folgendem ſcharfen Eggen eine Furche 
vollſtändig. Da dem Spörgel friſch gelockerter Boden mehr zuzuſagen 
ſcheint, als gelegener, ſo thut man wohl die Ausſaat der Boden⸗ 
bearbeitung ſofort folgen zu laſſen, am beſten mit Zuhilfenahme einer 
Maſchine; es genügen dabei 1,2 bis 1,4 Pfd. pro Morgen voll⸗ 
ſtändig. Von Wichtigkeit iſt es bei der Wahl des Samens auf mehr⸗ 
oder doch wenigſtens zweijährigen Samen zu ſehen, da friſcher zum 
Theil gar nicht aufläuft, zum Theil nur kümmerliche Pflanzen zur 
Entwickelung bringt. Das Einwalzen des Samens iſt unerläßlich, 
einmal, weil derſelbe das Auflaufen deſſelben ungemein begünſtigt, 
dann aber auch darum, weil dadurch ein näheres Abmähen am 
Boden ermöglicht, der Ertrag alſo quantitativ erhöht wird. Die 
Saatzeit kann man von Ende März bis Ende Auguſt ausdehnen. 
Wohl iſt der Spörgel bei zeitiger Saat mitunter der Gefahr des Er: 
frierens ausgeſetzt, doch iſt dies inſofern nicht grade als ein abſoluter 
Nachtheil der Spörgelcultur anzuſehen, als ein neues Ausſchlagen der 
erfrorenen Pflanzen ſtets wieder ftattfindet, ſofern der Froſt nur nicht 
gar zu ſtreng aufgetreten war. Die Herbſtſaat iſt dieſer Gefahr 
weniger ausgeſetzt. Der Spörgel ſcheint im Herbſt gegen Kälte viel 
unempfindlicher zu ſein als im Frühjahr. 

Mit der Beendigung der Beſtellung hört der Spörgel auf, irgend 
welche Anſprüche auf weitere Pflege oder Arbeit behufs ſeiner Ent⸗ 
wickelung zu machen: will man etwas übriges thun — in ver⸗ 
unkrautetem Acker wird dies freilich zur Nothwendigkeit, wenn man 
überhaupt nur einen einigermaßen lohnenden Ertrag erwarten will 
— ſo kann man ihn einmal oberflächlich durchjäten oder bei Reihen- 
faat hacken, doch iſt dies nicht unbedingt nothwendig, da der Spörgel 
unter günſtigen Verhältniſſen in Folge ſeines ſchnellen Wachsthumes 
den Boden bald deckt, und das etwa auftauchende Unkraut zum 
größten Theile erſtickt. f 

Wie ſchon geſagt wurde, iſt der Spörgel in 7—8 Wochen mäh⸗ 
reif. Es iſt dies inſofern ein günſtiger Umſtand in Rückſicht auf die 
Futtergewinnung, als man in Folge dieſer kurzen Vegetationsdauer 
den Spörgel ganz gut ein zweites Mal auf demſelben Acker anbauen 
kann — bei Brachſpörgel ſogar noch ein drittes Mal — wenn man 
ihn nicht als Stoppelfrucht cultivirt hatte. Iſt das Feld unkrautfrei 
und wird der Stoppel möglichſt ſchnell umgebrochen, ſo wird man 
bei günſtigen Witterungsverhältniſſen von dieſer zweiten Ausſaat einen 
hoheren Ertrag erzielen, als die erſte ergeben hatte. Freilich iſt auch 
hierbei flaches Pflügen, ſcharfes Eggen und feſtes Anwalzen des bald 
hinter der Egge ausgeſäten Samens Haupterforderniß. 

Den qualitativ und quantitativ höchſten Ertrag giebt der Spörgel, 
wenn man ihn mäht, ſobald der Same, wenn auch nur in einzelnen 
Knoten, ſich bräunlich zu färben anfängt. Man muß dieſen Zeit⸗ 
punkt ſelbſt für den Fall feſtſtellen, daß man Samen gewinnen will, 
da bei einem weiteren Fortſchritte der Entwickelung in Folge des 
leichten Ausfallens des Samens ein beträchtlicher Ausfall des Ertrages 
unter Umſtänden hervorgerufen wird. Ein Ausraufen des Spörgels, 
wie es wohl hie und da Sitte iſt, iſt nicht zu empfehlen — obgleich 
auch die Wurzeln von dem Vieh ganz gern gefreſſen werden, der 
Ertrag alſo quantitativ dadurch nur erhöht wird — da der erzielte 
Mehrgewinn dem dadurch bedingten Verluſt an Bodenkraft nicht ent- 
ſpricht. Ein möglichſt tiefes Abhauen iſt immer das beſte, und wenn 
man bei der Beſtellung ſchon darauf Rückſicht genommen hat, auch 


leicht ohne ein erhebliches Manco am Volumen des Ertrages aus: 


Erfolge noch einige Tage lang als Schafweide auszunutzen, da der 
Spörgel eine der von Schafen am liebſten gefreſſenen Pflanzen iſt. 
Trotzdem und trotz ſeiner nährenden Eigenſchaften würde es ſich nicht 
empfehlen, reine Spörgelweiden für Schafe anzulegen, obgleich die⸗ 
ſelben, wenn immer kurz vor der Blüthe abgeweidet, ganz gut mehrere 
Wochen lang ausgenutzt werden können, da Letztere, einmal an weiches 
Spörgelfutter gewöhnt, nur ungern zu einer härteren Futterart über⸗ 
gehen. Beſſer iſt es, wenn man überhaupt Spörgelweide anlegen 
will, ein Gemiſch von Spörgel-, Klee: und Grasſamen anzuwenden: 
derartige Weiden haben ſich in jeder Hinſicht bewährt. 

Als Grünfutter verwandt empfiehlt es ſich, den Spörgel möglichft 
bald zu verfüttern, da ein längeres Liegenlaſſen in größeren Haufen, 
ſelbſt in kühlen Futterräumen, durch Selbſterhitzung leicht einen un⸗ 
günſtigen Einfluß auf denſelben ausübt. Man wird am beſten eben 
nur ſtets den jedesmaligen Bedarf hauen laſſen dürfen — die da⸗ 
durch hie und da vielleicht hervorgerufenen Unbequemlichkeiten wer⸗ 
den reichlich aufgewogen durch die Vortheile, welche die Verfütterung 
von gutem, friſchem Spörgel hervorruft — Vortheile, welche ſich 
nicht allein durch eine gute Ernährung der betreffenden Thiere, d. h. 
des Rindviehs und der Schafe (den Pferden dagegen ſagt Spörgel 
weder in grünem noch getrocknetem Zuſtande zu) ſondern auch bei 
Milchvieh durch eine erhöhte, fettreichere Milchſecretion zu erkennen 
geben. 

Da Spörgel ſelbſt bei günſtigen Witterungsverhältniſſen ziemlich 
ſchwer trocknet, ſo iſt ſeine Heuwerbung mit Schwierigkeiten verbunden, 
die jedoch nicht ſo unüberwindlich ſind, daß man ſich dadurch von 
der Gewinnung des Heues, welches von dem Rindvieh und von 
Schafen ſehr gern und mit dem beſten Erfolge gefreſſen wird, ab— 
halten laſſen dürfte. Am vortheilhafteſten wendet man dabei Klee⸗ 
reiter an, lieber mehr als weniger, um einem Ueberhäufen derſelben 
und dem dadurch bedingten ſchwereren Trocknen des Spörgels vor⸗ 
zubeugen. Noch ſchwieriger iſt die Samengewinnung, da, wie ſchon 
oben geſagt wurde, der einmal reife Samen von allen bis jetzt an⸗ 
gebauten Culturgewächſen vielleicht am leichteſten ausfällt. Will man 
den nöthigen Samen ſelber gewinnen, ſo wird man am beſten thun, 
den eben angegebenen Zeitpunkt des Mähens genau einzuhalten, den 
gehauenen Spörgel in Schwaden ſo lange zum Nachreifen liegen zu 
laſſen, bis die Knoten anfangen aufzuſpringen und dann mit der 
größten Vorſicht einzufahren, wenn man nicht vorzieht, ihn ſofort auf 
dem Felde auszudreſchen. Ueberhaupt iſt ein ſofortiges Ausdreſchen 
geboten, da man das ſelbſt nach dem völligen Reifſein des Samens 
noch feuchte Stroh, um ſeinem Verderben vorzubeugen, noch einmal 
nachtrocknen laſſen muß; gut getrocknet kann er als Futter ſehr gut 
verwerthet werden. Uebrigens wird der zum Samenbau benutzte 
Acker durch Spörgel ungemein erſchöpft. Man rechnet pro Morgen 
durſchnittlich 6 Ctr. Samen und 10 Ctr. Stroh, welches gut ge: 
wonnen dem Spörgelheu an Nährkraft nicht viel nachgiebt. Als 
Grünfutter benutzt giebt der Spörgel einen Ertrag von 30—40 Ctr. 
Futtermaſſe, ein Ertrag, der ſicher befriedigen muß, wenn man ein⸗ 
mal bedenkt, wie wenig Gegenleiſtungen er dafür verlangt hat, und 
dann, daß er, wenigſtens als Stoppelfrucht, dem Boden eigentlich 
nur unter der Hand abgewonnen iſt. Als Hauptfxucht angebaut, 
kann man, wie wir oben geſehen, den Ertrag gut auf das Doppelte, 
ja Dreifache erhöhen, ohne daß man dadurch die Kraft des Bodens 
erheblich erſchöͤpfte. 8. 


Mittheilungen über das Frankenſchaf. 
Vortrag in der Verſammlung der Wollintereſſenten zu Berlin am 
25. Februar 1874. 
Von Pabſt⸗Burgſtall. 

Da durch die geſteigerte Nachfrage nach Fleiſch die Viehzüchter 
ſtets mehr und mehr in die Richtung der Fleiſchzucht gedrängt werden, 
und dieſe die Wollſchafzucht in der Rentabilität bereits überflügelt hat, 
andererſeits der Verbrauch von feinen Wollen durch die geänderte 
Geſchmacksrichtung in den Kleiderſtoffen, wie durch die großen Ver: 
beſſerungen in ihrer Verarbeitung, bedeutend abgenommen hat, ſo iſt 
es eine ganz natürliche Erſcheinung, daß das Verlangen immer allge: 
meiner wird, das Wollſchaf in einigermaßen geeigneten Lagen durch 
das gröbere Schaf, welches neben einem höheren Schurgewicht größere 
Fleiſchmengen liefert, zu erſetzen. 

In dieſer Vorausſetzung wollte ich mir erlauben, Ihnen nähere 
Mittheilungen über eine Schafrace in Deutſchland zu machen, welche 
in ihren Erträgen der engliſchen Zucht kaum nachſteht. 

Ich meine hier das Frankenſchaf, wie es im weſtlichen Theile 
Bayerns, vorzugsweiſe in Mittelfranken, wie auch im angrenzenden 
öſtlichen Theile Württembergs und Badens gezüchtet wird. 

Die Gegend iſt ein Hochplateau, 12001400 über dem Meeres⸗ 
ſpiegel, und gehört der Boden größtentheils der Muſchelkalkformation 
an, liegt indeſſen theilweiſe auch im Keuper, und zwar in deſſen Sand— 
ſchicht. Erſterer iſt kalkhaltiger, meiſt ſchwerer Thonboden, letzterer ein 
kalkhaltiger fandiger Lehmboden, meiſtens aber iſt der Boden Drainage 
bedürftig. 5 

Im Muſchelkalkboden gedeihen ſämmtliche Futterkräuter vorzüglich, 
während ſie ſich im Keuperſand auf Rothklee beſchränken. 

Die Wieſen find Höhewieſen ohne jede Wäſſerung, in den niedri⸗ 
gen Stellen (Mulden) zwiſchen den Aeckern gelegen, und werden 
jährlich oder alle zwei Jahre mit Stallmiſt gedüngt; fie liefern da⸗ 
durch qualitatio ein ausgezeichnetes kräftiges, mehr kürzeres Futter. 

Natürliche Weiden ſind wenige vorhanden, und nähren ſich die 
Schafe im Sommer faſt ausſchließlich auf den Feldern, unterſtützt 
durch die noch beſtehende reine Dreifelderwirthſchaft mit ½ reiner 
Brache; die Weidezeit beginnt in der Regel mit Anfang bis Mitte 
April und endigt gegen Mitte November bis Anfang December, wäh— 
rend welcher Zeit auch ununterbrochen mit den Schafen gepfercht wird. 

Die Schäfereien befinden ſich in größter Mehrzahl im Beſitze der 
bäuerlichen Landwirthe, welche in den geſchloſſenen Gemeinden ge⸗ 
meinſchaftlich einen Schäfer anſtellen. Weideberechtigungen auf frem⸗ 
dem Grund und Boden beſtehen hier nur in den ſeltenſten Fällen. 

Bezüglich der Schafhaltungen iſt ſtrenge Arbeitstheilung eingeführt, 
in der Weiſe, daß jedes Dorf nur einerlei Haltung hat; während in 
dem einen nur Zucht getrieben wird, hält das andere nur altes Vieh 
bis Jährlinge, ein drittes nur Zweijährige in Vorbereitung zur Maſt, 
und das vierte Dorf lediglich nur Maſtvieh; es find die verſchiedenen 
Haltungen nach einzelnen Gegenden abgeſchieden, ſo daß man anneh⸗ 
men kann, in den beſſeren Lagen wird Zucht und Maſt getrieben und 
in den weniger guten Geltvieh gehalten. 

In den Zuchtſchäfereien werden die Lämmer, welche nicht zur Er: 
gänzung der Heerde nothwendig ſind, 5 Monate alt, verkauft und 
von den Käufern beinahe ein Jahr lang, bis nach der Schur, behalten 
und dann weiter verkauft, jetzt aber in der Regel von den neuen 
Beſitzern nach ½— 4 Jahren an die Mäſter abgegeben, fo daß die 
Thiere, 2—2 ½ Jahr alt, ganz fett find, und direct zum Pariſer 
Markt durch Handler verkauft werden. 


Das Maſtfutter beſteht ausſchließlich aus feinem Heu und vor: 
züglichem Grummet, welch letzteres in dieſer Gegend bedeutend werth⸗ 
voller iſt, als das Heu mit Zugabe von Dinkel. 

Im Sommer bekommen die Thiere außer guter Weide feines 
Trockenfutter und Dinkel im Stalle, zu welchem Zwecke dieſelben 
ſowohl Nachts wie Mittags eingetrieben werden. . 

Wo künſtliche Weiden beſtehen, findet die Maſtung ohne Beigabe 
auf dieſen ſtatt. 

Indem ich nun auf die Beſchreibung der Schafe ſelbſt übergehe, 
bemerke ich zuvörderſt, daß ein Unterſchied beſteht in dem eigentlichen 
Frankenſchaf und dem Rauhbaſtardſchaf; erſtere ſind vorzugsweiſe in 
Mittelfranken vertreten und haben bei großem Körperbau eine grobe, 
lange, weniger dichte Wolle, während letztere mehr in Württemberg, 
Baden und den angrenzenden Diſtricten Frankens ſich finden und 
durch Einmiſchung von etwas Merinoblut in die Frankenthiere ent⸗ 
ſtanden ſind; ſie zeichnen ſich durch gedrungenen Körperbau und eine 


vorzügliche Kammwolle mit dichtem Stapel aus und geben in der 


Maſtfähigkeit den reinen Franken wenig oder gar nichts nach. Der 
Unterſchied in der Wolle beträgt pro Stück durchſchnittlich J Pfund 
und hat außerdem die Rauhbaſtardwolle einen höheren Preis von 
5 Thlr. pro Ctr., während die rauhe Wolle 60 Thlr. koſtet, löſt die 
andere 65 Thlr. pro Ctr. ; 

Das durchſchnittliche Schurgewicht der Schafe der Rauhbaſtarde 
beträgt ca. 4 Pfd. pro Stück und ſcheeren die Lämmer, / Jahr alt, 
20—25 Loth. 

Die Maſthammel haben fett ein durchſchnittliches Körpergewicht 
von 150 160 Pfd. lebend, fie mäften ſich leicht und liefern ein aus⸗ 
gezeichnetes, auf dem Pariſer Markt ſehr beliebtes Fleiſch, welches 
dort ſogar dem der Southdowns vorgezogen wird. a 

Da die Entwickelung des Körpers eine ſehr raſche iſt, ſo werden 
die Schafe, 1½ Jahr alt, zum Bock gelaſſen, wie auch die Böcke 
ohne Ausnahme, 1%, Jahr alt, benutzt werden. Die Lammung findet 
meiſtens im Februar und März ſtatt, ausnahmsweiſe früher. Den 
Lämmern wird leider viel zu wenig Aufmerkſamkeit geſchenkt, trotzdem, 
fünf Monate alt, in den letzten Jahren mit 14—15 Thlr. pro Paar 
verkauft. Früher konnte man als Durchſchnittspreis 9 — 10 Thaler 
rechnen, welcher ſich aber noch um 1½ Pfund Wolle mit 1 Thaler 
erhöht. 
Bei erſterem Preiſe der Lämmer werden die geſchorenen Jährlinge 
zu 19—20 Thlr. pro Stück bezahlt und die gleichfalls geſchorenen 
Maſthammel mit 24—25 Thlr. Die Mutterſchafe haben ein Lebend⸗ 
gewicht von 100 —120 Pfd., Jährlingsböcke 130— 150 Pfd., alte 
Böcke 170—200 Pfd. pro Stück. 

Der durchſchnittliche Ertrag der Frankenſchafe, d. h. die Einnahme 
aus Wolle und Viehverkauf für Heufutter und Weide, nach Abzug 
der etwa zugeführten concentrirten Futterſtoffe, beträgt in den gewöhn⸗ 
lichen Verhältniſſen 5 — 6 Thlr. pro Stück altes Vieh; er würde ſich 
aber entſchieden höher ſtellen, wenn man den Schafen Weideanſaat ein⸗ 
räumen, ſie überhaupt rationeller behandeln würde, wie dieſes auf den 
vereinzelten größeren Gütern meiſt der Fall iſt, welche dann aber auch 
in ihren Zuchtſchäfereien in den letzten Jahren Erträge bis zu 8 Thlr. 
pro Stück altes Vieh und darüber aufzuweiſen hatten, Erträge, wie 
ſie wohl die beſten Schäfereien Deutſchlands kaum nachzuweiſen im 
Stande ſein dürften. 

Aus dieſen Mittheilungen werden Sie die Ueberzeugung gewonnen 
haben, daß wir in dem Frankenſchafe ein ausgezeichnetes Material 
zur Fleiſchzucht, verbunden mit gutem Wollerträgniß, beſitzen, welches 
wohl verdient, weitere Verbreitung zu finden, nicht allein zur Verbeſſe⸗ 
rung des beſtehenden groben Viehes, ſondern auch zur Erſetzung der 
weniger rentabeln feinen Schäfereien, woran nur die Bedingung eines 
kräftigen, wenn auch nicht ſo reichlichen Futters zu knüpfen iſt. 

Ferner bildet das Frankenſchaf ein ganz vorzügliches Material 
zur Kreuzung mit Southdown. Bezüglich dieſer Kreuzung ſteht mir 
indeſſen die Erfahrung zur Seite, daß nur die erſte Kreuzung dieſe 
Vortheile in ſich vereinigt, in welcher die Thiere, ohne an Körper: 
gewicht und Wolle nennenswerth einzubüßen, in der Körperentwicke⸗ 
lung entſchieden verbeſſert werden, fo daß dieſelben, 1½ Jahre alt, 
vollſtändig ausgemäſtet, für den Pariſer Markt ſich eignen. 

Fortgeſetzte Kreuzungen hingegen bewährten ſich nicht, da einerſeits 
die Wolle quantitativ bedeutend nachließ, etwa um 1 Pfd. pro Stück, 
andererſeits die Thiere auch an Körpergröße einbüßten, ſo daß ſie von 
den Händlern nicht gern gekauft wurden. 


Soll daher engliſches Blut zur Kreuzung verwendet werden, ſo 


wird dieſe nur vortheilhaft fein, wenn das Kreuzungsproduct aus⸗ 
ſchließlich zur Maſt verwendet, das Material zur Kreuzung aber durch 
Originalthiere erſetzt wird. (Centr.⸗Bl. f. Textil- Ind.) 


Fälſchung von Leinkuchen. 
Von Herrn Dr. Carl Karmrodt, Director der agricultur : chemiſchen 

Verſuchsſtation des landw. Vereins für Rheinpreußen in Bonn. 

Die Verſuchsſtation empfing aus den Händen eines als ſolide be: 
kannten Händlers in St. T. 2 Proben Leinmehl und 2 Stücke Lein⸗ 
preßkuchen zur Analyſe. Angeblich waren die beiden erſteren aus den 
betreffenden Kuchen hergeſtellt und von letztern war die eine Sorte 
ſelbſtgeſchlagener Kuchen, von der anderen hatte der Händler 200 
Centner von K. in Kaſſel bezogen. Dieſe waren unter dem Namen 
egyptiſcher Leinkuchen verkauft worden und waren via München auf 
den Bahnhof C. franco zu liefern. Beim Ausladen der Kuchen fand 
man zwiſchen denſelben einen Lebensverſicherungs⸗Coupon einer Ge⸗ 
ſellſchaft in Verona im Betrage von 50 Centeſimi, ein Gegenſtand, 
welcher auf das Einladen der Leinkuchen an einem italieniſchen Platze 
hindeutet. Der egyptiſche Leinkuchen hatte eine braune Farbe und 
zeigte äußerlich nichts Bemerkenswerthes, der deutſche Leinkuchen war 
dunkel und ebenfalls ohne andere äußere Merkmale als der verſchie⸗ 
denen Maſchen des Preßzeuges. Das aus dieſen Kuchen bereitete Mehl 
war den Färbungen derſelben entſprechend. Zunächſt wurde die 
Analyſe derſelben vorgenommen, welche ergab: 

Selbſt geſchlagene 


N 
einkuchen 
Leinkuchen: Mehl daraus: und Mehl daraus: 


Aus Kaſſel bezogen 


Proteinſubſtanzen 31,19 „ 31,06 W 30,18 53,37 % 
Fettes Oel. 6,24 5,12⁊ „ 10,58 1778 
Mineralbeſtandtheile 6,86 = 7,24 : 7,00 = 7,80 . 
Feuchtigkeit 12,21 11,33 = é— è 1,89 = 12,83 


Dieſe Zahlen find die Mittelzahlen von je mindeſtens 3 Beſtim⸗ 
mungen eines der angegebenen Beſtandtheile. Die Zuſammenſetzung 
der aus Kaſſel bezogenen egyptiſchen Leinkuchen und des aus denſelben 
bereiteten Mehles ſtimmt bis auf den Oelgehalt ziemlich gut mit ein⸗ 
ander; dagegen iſt das Mehl aus den ſelbſtgeſchlagenen Oelkuchen 
offenbar nicht bereitet ohne irgend eine Zumiſchung; welcher Art dieſe 
Zumiſchung geweſen iſt, ſoll jedoch im vorliegenden Falle weniger in 
Betracht kommen, vielmehr ſollte das deutſche Product nur zum Ver⸗ 
gleich mit dem egyptiſchen Leinkuchen reſp. Mehl dienen, da letzteres 
beim Verfüttern ſehr nachtheiligen Einfluß auf den Geſund 


heitszuſtand 
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der Thiere zur Folge hatte. Nach der Analyſe, wie fie gewöhnlich] vortreffliches Viehfutter. Die gewöhnliche Sonnenroſe iſt ſehr aus- und geſonderte, nach den unteren Etagen führende Schläuche in Folge 


egyptiſcher Leinkuchen weſentlich ärmer an fettem Oel ſei, ſonſt aber 
ganz die Zuſammenſetzung eines ziemlich guten, aber ölarmen Lein⸗ 
kuchens oder Leinmehls zeigte. Aus dieſer Zuſammenſetzung war ein 
Anhaltspunkt für die angegebene Schädlichkeit dieſes Futtermittels 
nicht zu erkennen. 

Ferner war durch den Conſumverein zu St. T. gleichzeitig die 
Unterſuchung eines gewöhnlichen und eines Leinmehls beantragt, nach 
deſſen Verfütterung die Thiere erkrankt waren. Dieſes Mehl war von 
jenem Händler gekauft, und da dieſe Bezüge auf genoſſenſchaftlichem 
Wege gemacht wurden, hatten auch viele Viehbeſitzer von dem Lein⸗ 


1 
iR: 
# 
* 
* 


bei Rindvieh als Schweinen in allen Fällen zeigte. Hier ſei bemerkt, 
daß einige Conſumvereine (wie Näheres darüber im Jahresberichte 
der Verſuchsſtation pro 1871, 1872 und 1873 mitgetheilt iſt) des 
Niederrheins ſehr bedeutende Quantitäten von Leinmehl verbrauchen; 
ſie ſchließen mit den Lieferanten Verträge ab, nach welchen eine be⸗ 
ſtimmte Qualität zu liefern iſt. Dazu iſt mit der Verſuchsſtation das 
Uuoebereinkommen getroffen, daß die Proben von den allmonatlich ſtatt⸗ 
U. findenden Lieferungen ſowohl chemiſch als auch mit der Loupe unter⸗ 
| ſucht werden. Nach der Analyſe wird dann der Preis näher feſt⸗ 
geftellt, indem der Lieferant für jedes an der Normalqualität fehlende 
Procent Protein oder Fett 4 ½ Sgr. nachlaſſen muß, wohingegen die 
Conſumenten für jedes mehr gelieferte Procent an Protein oder Fett 
2½ Sgr. zuzahlen. Die Normalqualität iſt 28 ½ pCt. Protein und 
10 pGt. fettes Oel. Wenn Beimiſchungen fremder Kuchen nad: 
gewieſen werden, iſt der Conſumverein berechtigt, J des zu zahlenden 
Kaufpreiſes in Abzug zu bringen u. |. w. 

Dieſe Vereinbarungen zwiſchen Conſumverein, Lieferant und Ver⸗ 
ſuchsſtation beſtehen ſchon einige Jahre und haben ſich nach dem Aus⸗ 
ſpruche der Conſumvereine als ſehr nützlich erwieſen. Die Analyſen 
werden gewöhnlich auf die in vorliegend gemachten Aufſtellungen er⸗ 
ſichtlichen Beſtandtheile beſchränkt, und nur dann eingehender bearbeitet, 
wenn Veranlaſſung dazu gegeben iſt. Indeß wird ſtets auf alle 
Merkmale guten Leinmehles, wahrnehmbar durch Loupe, Geruch und 
Geſchmack Rückſicht genommen. 

Die Proben des Leinmehls, welche zur Aufklärung im vorliegen⸗ 
den Falle Seitens des Conſumvereins in St. T. bei der Verſuchs⸗ 
ſtation zur Analyſe eingejandt wurden, ergaben nach der gewohnlichen 


Analyſe: 
ſchädliches geſundes 
Proteinſtoffe . . 31,54 pCt. 30,18 pCt. 
Fenn Sell, 8 1103 
Mineralbeſtandtheile 7,16 = 58 
Feuchtigkeit. . 14,35 12,94 


Das ſchädliche Leinmehl hier unterſcheidet ſich von dem geſunden] worden, und es dürfte noch von damals her bekannt ſein, daß ei 


kaum mehr als von der oben angegebenen Qualität des ſchädlichen] Srtincteur oder eine Patent⸗Gasſ 
was aus f iſt, als ein praktiſch zuſammengeſtellter Kohlenſäure⸗ Entwickelungs⸗ die geſchmackvo 


Mehls, iſt aber wiederum durch den Oelgehalt verſchieden, 


einer Ungleichheit der Proben abzuleiten iſt. Ebenſo iſt auch hier aus] Apparat, oder noch beſſer, ein Selterwaſſer-Apparat. Wie man ſich 
im Kleinen in einem Glaſe Waſſer ein Brauſepulver bereitet, ſo wird 


für die ſchädliche Wirkung des „egyptiſchen“ Leinmehls nicht zu er: im Großen in einem ſolchen Extincteur, welches aus einem cplindri. rin 
ſchen Stahlblechgefäße beſteht, das einen ſehr hohen Druck aushalten liche Gefolge in den hieſigen Hotels Logis findet. Da Se. Majeftät 


kann, gleichfalls Weinſteinſäure und doppelt⸗kohlenſaures Natron mit ein Diner im Saale des Ständehauſes befohlen haben, ſo wird auch 
Waſſer vermiſcht, und es entwickelt ſich dann im Innern des Apparat 
vollſtändige Apathie, geſtörtes Bewußtſein, Krämpfe ꝛc. Ein thierärzt⸗ ein fo hoher Druck, daß die Flüſſigkeit aus einem angebrachten Hahne 
n licher Bericht lag zur Zeit nicht vor, aus welchem ein Anhaltepunft | beim Oeffnen circa 20—40 Fuß weit fortſpritzt. Die in dem Waſſer 
\ für die Beurtheilung des ſchädlichen Stoffes in dem Leinmehl hätte enthaltene Kohlenſäure loͤſcht nun ſofort jede Flamme, mit der ſie 
gewonnen werden können. Es wurde daher auf alle möglichen[in Berührung kommt, und die im Waſſer aufgelöſten Salze über⸗ 
mineraliſchen und Pflanzengifte unterſucht, indeſſen ergaben alle diefe| ziehen den gelöſchten Gegenſtand gleichſam mit einer dünnen Glaſur. 


der chemiſchen Analyſe und den gewohnlichen Prüfungen der Grund 


kennen. 
Als Krankheitserſcheinungen wurden von Viehbeſitzern beobachtet 
und find angegeben: Appetitlosigkeit, Einſtellung der Milch, Diarrhoe, 


ein Umbiegen, dann Brechen des Stengels verurſacht; dieſem abzu⸗ 
helfen, habe ich in dieſem Jahre, Ende Juni, die erbſengroße Herz⸗ 
ſcheibe mit einem Meſſer vom Stengel getrennt; die Pflanzen find | menirte Herr Loeb hin und her, er gab Signale mit einer Pfeife, 
geſund geblieben, haben von da an ſtrahlenförmig 3, 4 oder mehr 
Schoſſe mit je einer Scheibe in die Höhe getrieben, haben jetzt unge⸗ 
fähr die Geſtalt von Zwergbäumchen mit voller Körnerbildung, ohne, 
bei freiem Stande auf dem Felde, vom Winde beſchädigt worden zuſchen am Apparat, welches mit einem Wiſcher verſehen iſt, geſtattete 
ſein. Das Herausſchneiden der Herzſcheibe kann ſchon an kleinen 
Pflänzchen erfolgen. Wird die Herzſcheibe von kleinen Pflänzchen ge⸗ 
trennt, ſo bilden ſich wenig Schoſſe und Scheiben, wird ſie abge⸗ 
ſchnitten, wenn fie die Größe einer Erbſe oder kleinen Kugel hat, ſo][ dem Rauchapparat hingen die Rahmflocken und ein fetter ſchwerer 
bilden ſich mehr Schoſſe und Scheiben, jo daß man von einer Pflanze, | Qualm wälzte ſich langſam ins Freie. Der Experimentator war 
nach der Tragbarkeit des Bodens, 3—6 und mehr Scheiben ernten] nicht beſonders erſchöpft. Es wurden ihm von allen Seiten ſehr leb⸗ 
kann. Die oberen Schoſſe find die beſten. Etwaige übrige Scheiben] hafte Beifallsrufe zu Theil. Der Zweck der Rauch⸗Apparate iſt der, 
an den Aeſten ſind bald im Entſtehen zu entfernen. in Räumen, welche mit Qualm, Rauch, Gaſen c., ſelbſt mit Kohlen: 


ſehr zahlreichen Verſammlung beſonders geladener Perſonen auf einem 
Grundſtücke der Berliner Cementbau-⸗Actiengeſellſchaft bei Rummels⸗ 
burg äußerſt intereſſante Verſuche mit Patent⸗Gasſpritzen, ſogenannten 
Extincteuren, aus der Fabrik von Schäffer und Budenberg in Buckau⸗ 
Magdeburg, ſeitens des Vertreters derſelben, des auf dem Gebiete des und Arrangements zur Aufnahme der Allerhöchſten Herrſchaften zu 
Feuerlöſchweſens mehrfach bekannten Directors Bernhard Loeb, ſtatt. 
Dieſe Verſuche ſind in ähnlicher Art bereits vor einigen Jahren Sr. kaiſe N 
unſerem hauptſtädtiſchen Publikum auf dem „Grüzmacher“ vorgeführt der Prinzen Carl und Friedri 


ausgeführt wird, konnte zuerſt nichts anderes bemerkt werden, als daß] geartet. Von reinen Varietäten habe ich aufgefunden: der eigenen großen Druckhöhe mit ſtarkem Strahl ausfließen zu laſſen. 


Die Flüſſigkeiten würden ſich dann erſt im Momente des Zuſammen⸗ 
fließens vereinigen. 

Es ſchloß ſich dieſen intereſſanten Verſuchen mit dem Extincteur 
noch ein Verſuch mit dem vom Director Loeb nach fünfjähriger Ar⸗ 
beit erfundenen Patent⸗Rauchapparat an. Zu dieſem Behufe wurde 
in einem zweifenſtrigen friſch geweißten Zimmer eines neuerbauten 


a. helianthus speciosus, am unteren Himalaya, in Indien, 
einheimiſch; 

b. kaukaſiſche Sonnenroſe, wahrſcheinlich in den höchſt frucht⸗ 
baren Thälern des Kaukaſus wachſend; 

c. helianthus argophyllus, ſehr ſchöne Zierpflanze. 

Durch Vergleichungen habe ich gefunden, daß ſich nicht alle Kör: 


ner der Herzſcheibe ausbilden, einige Scheiben tragen nur am Rande] Concerthauſes in einen Eimer Pech, Petroleum, Hobelſpäne und der 
wenige ausgebildete Körner, im Innern leere Hülfen. Wegen ihres] theilweiſe Inhalt einer Feuerlöſchdoſe geſchüttet, das Ganze angezündet 
vielfachen Nutzens habe ich Culturverſuche mit ihr vorgenommen, ba: und alle Zugänge geſchloſſen. Der Erfinder Loeb ſetzte fich ſeine 
bei bin ich voriges Jahr zu der Erkenntniß gelangt, daß theilweiſe[ Rauchhaube auf und blieb in dieſem mit dem ſtärkſten Qualm an⸗ 
mehle erhalten, deſſen Schädlichkeit ſich mehr oder weniger, ſowohl] durch fortdauernde Bildung allzu vieler Nebenſproſſen und Scheiben] gefüllten Zimmer volle zwanzig Minten, ohne daß ihm Luft von 
die Körnerausbildung beeinträchtigt wird. außen zugeführt wurde. Die Hitze in dem engen Raume, die er 


Ein großer Uebelſtand iſt beſonders der, daß die große Herzicheibe | mit in den Kauf nehmen mußte, war ſo intenſiv, daß die Fenſter⸗ 
ſcheiben des Parterre = Zimmers ſich von Außen ganz heiß anfühlten. 
Während der ganzen Dauer ſeines Verweilens in dem Rauche pro⸗ 


die am Apparate befindlich war, und athmete die Rauchluft ein, 
welche durch einen beſonderen Reſpirator und durch einen mit einer 
Flüſſigkeit angefeuchteten Schwamm filtrirt wurde. Ein kleines Fenſter⸗ 


ihm alles zu bemerken. Als er das Zimmer verließ, waren die 


Wände und der Ofen faſt ſchwarz vom Rauche, ſo daß man höchſt 
gelungene Schreibverſuche mit den Fingern daran machen konnte, an 


Gewöhnlich wird die Sonnenroſe als Zwiſchenfrucht in Hackfrüchtenf orydgas angefüllt find, je nach Verhältniß 15 bis 40 Minuten zu 


angebaut, während der Beſchattung bleibt ſie aber dünn und ſchwach.] verweilen, um dort etwa den Herd eines Feuers u. ſ. w. zu entdecken. 
Frühes Legen der Körner ift anzurathen, die zarten Pflänzchen leiden] Diefe Aufgabe hat der Loeb'ſche Rauchapparat glänzend geloͤſt. 
nicht von Kälte, werden aber gern von den Ameiſen zerfreſſen. 


(Verſicherungs⸗Zeitung.) 
4 . ——— — 
Jagd- und Sportzeitung. 


Ohlau, 15. Juli. [Die erſte Hoffagd im Fürſtenwalde!] 
ſoll Allerhöchſter Beſtimmung zufolge in der Zeit zwiſchen dem 20. 
und 30. October d. J. gehalten werden. Kürzlich war bereits ein 
kaiſerlicher Hofmarſchall hier anweſend, um die vorbereitenden Schritte 


Wichtig für Fabrikbeſitzer und Landgemeinden. 
Am Montag den 6 Juli Nachmittags 6 ½ Uhr fanden vor einer 


treffen. Se. Majeftät der Kaiſer Wilhelm langt in Begleitung 
rl. Hoheit des Kronprinzen wie Ihrer königl. Hoheiten 
ch Carl zu einem zweitägigen Auf⸗ 
n enthalte in unſerer Stadt an, in deren unmittelbarſter Nähe das 
pritze im Weſentlichen nichts weiter Gebiet der kaiſerlichen Faſanerie liegt. Für des Kaiſers Majeftät ſind 
ll eingerichteten Gemächer im erſten Stockwerk des 
Ständehauſes beſtimmt; im zweiten Stockwerk wird Se. kaiſerl. Hoheit 
der Kronprinz ſowie Ihre königl. Hoheiten die Prinzen Carl und 
Friedrich Carl Quartier nehmen, während das kaiſerliche und prinz⸗ 


8 die kaiſerliche Hofküche von Berlin hierher befördert. Auf 12 offenen 
Jagdwagen begiebt ſich die allerhöͤchſte Jagdgeſellſchaft an den Ein⸗ 
gung des Fürſtenwaldes, wo die Jagd beginnen ſoll. Mannſchaften 
des 6. Jäger⸗Bataillons und des hieſigen Huſaren⸗Regiments werden 
die Waldliſtere beſetzen, um den Zutritt Unbefugter abzuhalten und 
Unglück zu verhüten. Auf einer der herrlichen Waldwieſen, wie ſie 
dieſem in vieler Hinſicht einzigen Forſt charakteriſtiſch ſind, wird ein 


zum Theil a ſehr umſtändlichen Prüfungen keine Reſultate. Die mit] Der Fehler, welchen die Ertincieure bis jetzt noch hatten, beſtand darin, a ch 
der Loupe in dem Mehl entdeckten fremdartig erſcheinenden Partikelchen daß es unmöglich war, auf die Dauer von Monaten oder Jahren | Zelt eigens für ein Deſeuner errichtet und iſt es der allerhöchſte Wille 


waren zu klein, um mit genügender Schärfe deren Abkunft nachzu⸗ 


halten, in die Leinſaat gekommen und mitgepreßt worden ſeien, aber 
dieſe zu den Euphorbiaceen gehörende Pflanze iſt in Oſtindien 
heimiſch und ſoll ſeltener vorkommen. Dagegen hat die ebenfalls zu 
den Euphorbiaceen gehörende Rieinuspflanze, die bei uns als Zier⸗ 
pflanze in Gärten angetroffen wird, in ſüdlichen Gegenden Europas 
ziemliche Verbreitung. (Schluß folgt.) 


Etwas über die Sonnenroſe (helianthus annuus). 
(Original.) 

Die Sonnenroſe ſtammt aus Mexico und Peru in Mittel-⸗Amerika. 

In Deutſchland wird ſie faſt nur zur Zierde in Gärten und vor den 
Wohnungen gezogen, verdient aber auch ihres Nutzens wegen häufiger 
angebaut zu werden. Im Sommer gewähren ihre Blumen reichliche 
Bienennahrung. Aus den Kernen läßt ſich ein ſehr gutes Speiſe⸗ und 
Brennöl bereiten; außerdem ſind ſie aber auch noch vortheilhaft zur 
Fütterung des Federviehes, zur Bereitung von Gries und verſchiedenen 
Backwerken zu verwenden. Die Stengel enthalten viel Pottaſche, ge⸗ 
ben auch ein gutes Brennmaterial ab. Aus den Schalen der Körner 
ſo wie aus dem Mark der Stengel läßt ſich ein brauchbares Papier 
bereiten. 

Die oft der Sonne zugewendeten Blumen athmen viel geſunde 
Lebensluft aus, wodurch die Luft verbeſſert wird; deswegen ſollte die 
Sonnenroſe auch in großen Städten gezogen werden.“ 

Der Oelgehalt der Kerne iſt bedeutend, er variirt zwiſchen 20 bis 
40 pCt., nach Art oder Cultur. In Rußland werden jährlich an 
30,000 Ctr. Sonnenroſenöl gewonnen. 

Alam beſten gedeiht zwar die Sonnenroſe in einem warmen Klima 
und in einem tief gelockerten, feuchten, kalkhaltigen, kräftigen Boden, 
doch wächſt fie auch noch in rauheren Gegenden und in allen anderen 
Bodenarten, nur Luft und Sonnenlicht müſſen immer gehörig auf ſie 

einwirken können. Die beſten Dungmittel ſind Compoſt, Schafmiſt, 
Aſche, Knochenmehl, Kalk und auch Mergel. 

Im Herbſte find die Körner reif, fie find dann leicht vom Frucht⸗ 
boden abzutrennen. Die Scheiben werden auf einen luftigen Boden 
zum Abtrocknen aufgehängt, hierauf gedroſchen und die Körner ge: 
reinigt. Die gereinigten Körner werden entweder dünn auf dem 
Boden aufgeſchüttet oder ſogleich in die Schälmühle, dann in die 
Oelmühle gebracht. Gut iſt es, wenn die Körner vor dem Schälen 
etwas angefeuchtet und ihnen einige Wicken beigemiſcht werden, damit 
ſich die Schale beſſer von der Frucht trennt. Die Oelkuchen find ein 

7 Pereits ſeit vielen Jahren wird die Sonnenroſe i ien von den 
f on als Schutzmittel gegen das gelbe Heber Er Nähe von 
Sümpfen belegenen Forts angebaut, und follen die Fieberanfälle ſich 
dadurch ſehr verringert haben; ein Beweis, daß die Sonnenroſe un⸗ 

gemein viel Sauerſtoff ausathmet. 5 
Der Anbau im Großen iſt in Schleſien bereits mehrfach verſucht 

worden und zwar in Schedlau und Mahlendorf (Kr. Falkenberg), 


Koſelwitz (Kr. Roſenberg), Groß⸗Wiltowitz (Kr. Beuthen, nie aber mit 
beſonderem Erfolge. 


Troßdem aber glauben wir, daß ein rationeller Anbau mit einem 
12—13 Scheffel Samen zu 85—90 Pfd. Gewicht lohnend 
R Anm. d. Red. 


einen ſo feſten Metallverſchlußhahn anzubringen, 
weiſen. Es wurde vermuthet, daß vielleicht die Samen von Croton] Innern des Gefäßes nicht allmälig entwich. Dies ſoll bei den am] des Zeltes 
tiglium, welche das äußerſt heftig purgirend wirkende Crotonöl ente Montag vorgeführten Extincteuren, welche nach Loebſchem Syſtem ein⸗ höchſte Herrſ 

gerichtet ſind, dadurch vermieden ſein, daß durch eine beſondere Vor⸗ 0 
richtung die Entwickelung und der Druck der Kohlenſäure erſt dann Etabliſſements doch eine ergiebige werden. Wie wir hören, enthält 
beginnen, wenn der Apparat augeblicklich gebraucht werden 
her kann der Apparat ohne Druck Jahre lang ſtehen, da die Wei 
ſteinſäure und das doppelt⸗kohlenſa 
in Berührung kommen. Die am Montag vorgeführten Experimente Reſultat, wenn ma 
gelangen ſämmtlich ohne Ausnahme vorzüglich. Zunächſt wurde ein die erſten Spatenſtiche für Errichtung dieſer Faſanerie Seitens des 
12 Fuß langer, 6 Fuß hoher und 4 Fuß breiter von leichtem Brenn⸗ 
material hergeſtellter, mit Hobelſpänen ausgefüllter und mit Theer 
und Petroleum überſchütteter Holzſtoß von allen Seiten angezündet] des Prinzen Karl ziehen ſich längs der Havel von Spandow bis 
und im erſten Auflodern die Hauptſlamme, welche etwa die dreifache] Potsdam hin. Im Grunewald find in den letzten 14 Tagen circa 
Höhe des Holzſtoßes erreichte und einen coloſſalen ſchwarzen Rauch 1000 Stück Damhirſche gefallen und ca. 900 Stück bereits ver⸗ 
verbreitete, durch Extincteure gelöſcht, was nach 6 Minuten 30 Serunden | graben worden. Im Wildpark des Prinzen Karl ſind auf ca. 100 
unter Anwendung des Inhalts von 3 Extincteuren, welche von zwei 
Mann bedient wurden, vollſtändig gelang. Der Preis für die. Fül⸗ 
lung ſolcher 3 Extincteure würde etwa 4 bis 5 Thlr. betragen. Als 
zweiter Verſuch wurde derſelbe Holzſtoß wiederholt durch Aufgießen 
von Theer dc. in intenſiven Brand geſetzt und dann dieſer ſogenannte 
Kernbrand in 3 ½ Minute durch Anwendung des Inhalts von zwei 
Extinteuren gleichfalls gelöſcht. Mit Beifall aufgenommen wurde der 
dritte Verſuch, einen 12 Fuß langen mit Theer, Hobelſpänen, Pe⸗ 
troleum verſehenen Holzkaſten, der ſehr lebhaft brannte, durch einen 
Extincteur der kleinſten Sorte zu löſchen. Es gelang die Löſchung 
faſt im Moment, der Verſuch gelang in einer halben Minute Zeit. 
Als viertes Experiment wurde ein eben ſo großer Holzſtoß wie der 
erſtere, der aber aus ſtärkerem Holze beſtand und gleichfalls mit 
Hobelſpänen, Theer und Petroleum verſehen war, in Brand geſetzt 
und nachdem er anderthalb Minuten lang ſehr lebhaft brannte, durch 
den Inhalt von 4 Extincteuren in 7 Minuten gelöſcht. Als fünfter 
Verſuch, welcher den Haupteffect machte und auch den meiſten Beifall 
erntete, wurden 8 ſolche mit Theer, Hobelſpänen ꝛc. verſehenen, 12 
Fuß langen, etwa 6 Fuß von einander entfernt ſtehenden Holzkaſten 


durch den Inhalt von 2 Extincteuren in der unglaublich kurzen Zeit 


daß der Druck aus dem des Kaiſers, während deſſelben dem Publikum Zutritt in die Nähe 

zu verſtatten. Ob außer den obgenannten noch andere 
chaften zur Jagd geladen werden, konnten wir nicht er⸗ 
fahren.) — Die Jagdbeute dürfte trotz des kurzen Beſtehens dieſes 


ſoll. Vor⸗ dieſe kaiſerliche Faſanerie an 2000 Stück Faſanen, von denen 1200 
n⸗ in dieſem Frühjahre zahm aufgezogen, etwa 300 wild ausgekommen 
ure Natron mit dem Waſſer nicht und 500 Stück bergebracht worden find. Gewiß ein recht günſtiges 
n bedenkt, daß erſt im Spätſommer des Vorjahres 


königl. Hoflagdamtes veranlaßt worden find. (Br. Ztg.) 
Aus dem Grunewald. Der Grunewald und der Wildpark 


Stück ca. 70 gefallen. Es wird angenommen, daß 70 pCt. des ge⸗ 
ſammten Wildſtandes bereits eingegangen ſind. Noch nie hat eine 
Seuche ſolche verheerende Wirkungen angerichtet. Officiell wird Milz⸗ 
brand als Urſache angenommen. Von anderer Seite wird dem ent⸗ 
gegen gehalten, daß, wenn nicht Vergiftung vorliege, die bisherigen 
Theorien über den Milzbrand der Berichtigung bedürfen. Nach den 
bisherigen Theorien genügt die bloße Berührung der Haut eines milz⸗ 
kranken Thieres, um die Anſteckung zu bewirken. Nun liegt aber die 
fat tägliche Beobachtung vor, daß die jungen ſäugenden Thiere bei 
der gefallenen Mutter angetroffen werden und dann an der Stelle, 
wo das todte Mutterthier vergraben worden iſt, weiter leben. Nach 
den bisherigen Theorien ſind Hunde, welche das Blut und das rohe 
Fleiſch der gefallenen milzkranken Thiere verzehrten, der Anſteckung 
und der Milzbrand⸗Tollwuth ausgeſetzt. Nun find aber den Föͤrſtern 
des Grunewald Dutzende von Hunden bekannt, welche vom Blut und 
dem rohen Fleiſch der gefallenen Hirſche ſeit 14 Tagen gezehrt haben, 
und auch kein einziger dieſer Hunde iſt bis heute erkrankt. Dazu 
kommt, daß zur Zeit, als das maſſenhafte Fallen des Wildes begann, 
ſo außerordentlich viel Milchbrot und Semmel, im Grunewald ver⸗ 
ſtreut, beobachtet worden fein ſoll, wie die Berliner auf ihren Land⸗ 
partien nicht gewohnt ſind, liegen zu laſſen. Aus dieſen und anderen 
Umſtänden glaubt man die Annahme berechtigt, daß, wenn nicht eine 


gleichzeitig in Brand geſetzt und nachdem fie etwa ¼ Minuten ge: 
brannt hatten, und dabei eine rieſengroße Rauchwolke entwickelten, 


von zwei Minuten gelöſcht. Solche Leiſtung, wie dieſe letztere iſt 
mit gewöhnlichem Waſſer in ſo kurzer Zeit wohl kaum zu erreichen, 
ſelbſt wenn es in viel gewaltigeren Maſſen geſchleudert wird. Aber 
hiermit iſt auch zugleich die Grenze deſſen gegeben, was die Extine⸗ 
teure wirken wollen und ſollen. Sie haben nämlich nach der In⸗ 
tention ihres Erfinders keinen anderen Zweck, als den, die erſte wirk⸗ 
1 bei 1 Bränden, bis die ne Feuerlöſchgerüthe - — 
in Thätigfeit gerathen, zu gewähren. In dieſem Sinne ſind ſie von R ; 

vortrefflicher Wirkung und es möchte daher die Anſchaffung von 4—6 Mannigfaltiges. 

ſolcher Extincteure, welche etwa 120 bis 180 Thlr. koſten, jeder — Der Stich giftiger Fliegen, oder, wie man annimmt, 
Landgemeinde, jedem Fabrikbeſitzer zu empfehlen ſein. Aber weiter die Blutvergiftung durch Leichengift von Säugethieren mit rothem 
hinaus, als in dieſer Beziehung, wirken fie nicht. Hier bleibt es | warmen Blut, übertragen durch den Saugeſtachel von Fliegen, welche 
jedem Intelligenten, der ſein Eigenthum ſchützen will, überlaſſen, in] kein ſolches Blut haben und alſo dieſer Vergiftung nicht ausgeſetzt 
großen, geſonderten Gefäßen Löſungen von doppeltkohlenſaurem Natron |find, iſt unabhängig vom Milzbrande und kommt alljährlich, glück⸗ 
und Löſungen von Weinſteinſäure in Waſſer ſich vorräthig zu halten 


Milzbrand irrige waren und einer wiſſenſchaftlichen Berichtigung be⸗ 
dürfen. (D. landw. Ztg.) 


) Wie einige Berliner Blätter wiſſen wollen, ſei auch der Kaiſer von 
Oeſterreich zu dieſer Jagd eingeladen worden. D. Red. 
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Maſſenvergiftung vorliege, die bisherigen ärztlichen Theorien über den 


licherweiſe nur in ſehr ſeltenen Fällen vor. Cs würde dazu, wenn 
und im geeigneten Momente etwa durch hoch angebrachte Reſervoirs] jene Annahme richtig iſt, der Stich jeder Fliege befähigt ſein, welche 
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was die kleineren Wirt 


vorher am Leichnam eines Menſchen oder eines Thieres mit dem Men⸗ 
ſchen verwandtem Blute geſogen hat. Im Grunewald iſt dem einen 
Förſter eine Kuh, dem andern ein Schwein daran gefallen. In 
Charlottenburg eins Erde Offizierspferde, auf dem Spandower 
Bock ein Pferd, auf Weſtend ein Pferd, in Schmargendorf 2 Pferde: 
Ferner (unverbürgt) 3 Pferde auf der vor Spandow gelegenen Do⸗ 
maine Ruhleben. In Berlin ſoll der Tod von 3 Menſchen an Flie⸗ 
genſtich conſtatirt ſein und in Spandow (unverbürgt) der Tod eines 
Militärarztes, welcher in 6 Stunden erfolgte. 
(D. landw. Ztg.) 


— [Vorſichtsmaßregeln zur Verhütung der Rotzkrank— 
heit.] Die Rotzkrankheit unterſcheidet ſich nach Th. Adam von der 
Druſe dadurch: 5 

1. daß beim Rotz die Kehlgangdrüſen feſt, kugelig, unſchmerzhaft und 
einſeitig am Hinterkiefer anliegend ſind, nie ganz verſchwinden 
und nicht in Eiterung übergehen, wogegen bei der gutartigen 
Druſe die Geſchwulſt empfindlich iſt, öfters den ganzen Kehl⸗ 
gang ausfüllt, auch aufbricht und nach Entleerung des Eiters 
allmälig wieder ganz verſchwindet; 

2. daß bei dem Rotz der Naſenausfluß ſchmutzig⸗graulich, zuweilen 
etwas blutig und nie gänzlich aufhört, wogegen bei der Druſe 
der weiße oder gelbliche Ausfluß mit dem Aufhören der Krank: 
heit verſchwindet; 

3. daß beim Rotz auf der inneren Naſenſchleimhaut kleine Knöt⸗ 
chen oder offene wunde Stellen von der Größe einer Linſe bis 
zu einem Groſchenſtücke und darüber mit ungleichen Rändern 
ſich zeigen, welche bei der Druſe fehlen; 

4. daß die Rotzkrankheit viele Monate, ſelbſt Jahre hindurch fort- 
beſtehen kann, wobei nie völlige Heilung eintritt und die Pferde 
außerdem ſcheinbar geſund ſind, wogegen ſie bei der Druſe 
ſich mehr oder minder krank zeigen, dieſe Krankheit ſich aber 
im Verlaufe von einigen Wochen wieder ganz verliert. 

Adam empfiehlt zur Verhütung der Rotzkrankheit folgende Vor⸗ 
ſichtsmaßregeln: 

1. Wenn bei einem Pferde die Druſe wenigſtens 3 Wochen nicht 
ganz aufhört, ſo iſt daſſelbe vom Thierarzt zu unterſuchen, ob 
es ein gutartiges katarrhaliſches Leiden oder Rotz hat; 

2. man kaufe kein Pferd mit irgend einem Naſenausfluß oder mit 
Drüſenanſchwellungen im Kehlgange, auch wenn fie noch fo ge: 
ring ſind; 

3. hat man Pferde in fremde Stallungen einſtellen müſſen, ſo 

achte man beſonders ſorgſam auf ihren Geſundheitszuſtand; 

4. man ſei vorſichtig beim Einſtellen von fremden Pferden in die 
eigenen Stallungen. 


— [Der Rothlauf der Schweine.] In der XXIV. Ge 
neral⸗Verſammlung des thierärztlichen Vereins von Unterfranken und 
Aſchaffenburg am 6. October v. J. ſtand u. A. die Frage zur Ver⸗ 
handlung, welche Erfahrungen bei dem Vorkommen des ſog. Milz⸗ 
brandrothlaufes der Schweine in Bezug auf Aetiologie, Therapie und 
Prophylaxis gemacht worden ſeien und welches therapeutiſche und pro⸗ 
phylaktiſche Verfahren ſich dagegen empfehlen laſſe. Dieſe Frage wurde 
von dem Bezirksthierarzte Zippelius als Referenten in ſehr gründ⸗ 
licher und umfaſſender Weiſe erörtert, und unter Zuſtimmung der 
Verſammlung ſchließlich dahin beantwortet, daß als Krankheitsurſache 
entweder Zerſetzungsproduete, Sepſin oder Pilze zu bezeichnen ſeien, 
welche ihre Brutſtätte in thieriſchen Auswurfſloffen und in Futterreſten 
dumpfer unſauberer, zumal in aus Brettern zuſammengefügten Stal⸗ 
lungen haben. Aus dieſem Grunde verſpreche vorzugsweiſe die in 
Hinwegräumung dieſer Urſachen beſtehende Prophylaxie den beſten 
Erfolg, die nicht blos zur Zeit des Herrſchens dieſer Krankheit, ſondern 
regelmäßig, namentlich vor Beginn der warmen Jahreszeit An⸗ 
wendung finden ſollte. Die medicamentöſe Behandlung laſſe ein ſicheres 
Reſultat nicht erwarten; ſogleich beim Beginne der Erkrankung die 
Thiere in freie Luft zu bringen und dieſelben mit kaltem Waſſer zu 
begießen, laſſe noch am eheſten einen guten Erfolg erwarten. Zip⸗ 
pelius geht hierbei ſelbſtſtändig von der Anſicht aus, daß der Rothlanf 
der Schweine (Schweineſeuche) weder als Milzbrand, noch als Eryſipel, 
noch als Typhus, ſondern lediglich als Septikämi aufzufaſſen ſei. Die 
gleiche Anſicht war in der VIII. General⸗Verſammlung des Vereins 
kurheſſiſcher Thierärzte zu Kaſſel am 6. September v. J. die herrſchende. 

(Wochenſchr. f. Thierheilk. u. Viehz. 1874 Nr. 18, 19, 20, 23.) 


— [Neue Imprägnirmethode des Holzes.] Diemeiſten 
Methoden, die bis jetzt im Gebrauch ſind, haben dieſe oder jene Nach⸗ 
theile, fo werden Zinkchlorid oder Kupfervitriol allmälig aus dem Holze 
ausgewaſchen; würde das Holz mit mineraliſchen Subſtanzen (phos⸗ 
phorſaurem Eiſenſalz, ſchwefelſaurem Baryt ꝛc.) imprägnirt, ſo würde 
dadurch leicht die Holzfaſer in ihrem Zuſammenhange angegriffen; 
Creoſot verhindert freilich das Faulen, erhärtet das Holz aber nicht 
weiter, und die ganze Operation iſt ſchwierig und theuer. 

Herr Hatzfeld (Nancy) hat nun die Bemerkung gemacht, daß 
Gerb⸗ und Gallusſäure eine ähnliche Wirkung auf die Holzfaſer her⸗ 
vorbringen, wie es die Lohe auf animaliſche Häute thut. Er ſchlägt 
deshalb vor, das Holz mit Gerbſäure und dann mit einer Löſung 
von holzeſſigſaurem Eiſenſalze zu imprägniren. i 

(Zeitſchr. d. öſterr. Ing.» u. Arch.⸗Ver.) 

— [Die Verpflanzzeit der Coniferen (Nadelhölzer).] 
Im Allgemeinen wird angenommen, es müßten die Nadelhölzer in der 
Zeit des Triebes verpflanzt werden. Es iſt dies zwar im Allgemeinen 
richtig, aber doch zu allgemein gefaßt, als daß dieſe⸗Annahme für alle 
Geſchlechter der Nadelholzgruppe zutreffend ſein könnte. Kiefern in 
kleinen Exemplaren verpflanzt man am beſten, wenn der neue Trieb 
bereits eingetreten. Das Verpflanzen großer Exemplare ohne Ballen 
iſt überhaupt mißlich, mit Ausnahme der Weymouthskiefern, die ſich 
im zeitigen Frühjahr mit Erfolg verpflanzen laſſen. Tannen und 
Fichten verpflanzen ſich am beſten unmittelbar vor dem Eintritt des 
Frühjahrstriebes oder im Spätſommer, wenn der Trieb beendigt, 
Cupreſſineen im Spätſommer oder zeitig im Herbſte, ebenſo Junipe⸗ 
rineen, wenn es nicht im zeitigen Frühjahre thunlich iſt, Lärchen follte 
man im Spätſommer oder zeitigen Frühjahr, jedenfalls vor Eintritt 
der Saftbewegung pflanzen. (Frauendorfer Blätter.) 

— [Neues Meßinſtrument.] Die belgiſchen Officiere Peau⸗ 
cellier und Wagner haben ein Meßinſtrument erfunden und der Brüſ⸗ 
ſeler Akademie vorgelegt, das mittelſt einer einzigen Operation zugleich 
die Höhe und Entfernung eines Punktes zu beſtimmen im Stande 
iſt. Die Erfinder nennen ihr Inſtrument „Homolograph“. 


Provinzial-Perichte. 


Grünberg, Ende Juli. (Orig.) Nachdem ſich ſeit Beginn d. J. im 
ieſigen Kreiſe ein neuer land» und forſtwirthſchaftlicher Verein gebildet 
at, giebt ji in dieſen Culturzweigen ein regeres Leben als bisher kund, 

denn im Allgemeinen iſt der Grünberger Kreis wegen ſeiner zum Theil 

en Bodenbeſchaffenheit und bis in die neuere Zeit wegen des 
angels an Eiſenbahn, Kae andere beborzugtere Gegenden, namentlich 
hſchaften betrifft, zurückgeblieben. Während die 


are 
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im Oderthale gelegenen großen Ortſchaften (z. B. Kontopp, Sabor, Bo: 
gadel, Schwarmitz, Kleinitz, die gräfl. Rothenburg'ſchen Güter) eine hohe 
Cultur zeigen, namentlich auch N 5 durch die guten Weiden eine 
brillante Rindviehzucht aufweiſen, bieten die höher gelegenen Theile des 
Kreiſes ein dürftigeres Bild, weil der leichtere Sandboden, der meiſt mit 
Forſt und Wein beſtellt iſt, ein ſo üppiges Getreide nicht trägt, leider 
aber auch nicht mit der nöthigeu Sorgfalt und Intelligenz bearbeitet 
wird; ſchmale 4⸗ bis 6furchige Beete, vorzugsweiſe Verwendung von Nadel⸗ 
und Laubſtreu zum Dünger, ſchwaches Vieh ꝛc., das Feſthalten am Alther⸗ 
gebrachten in der Form der Arbeiten, der Zug der ländl. Arbeiter nach 
den Fabriken drängen dem Fachmann und Beobachter obiges Urtheil un⸗ 
willkürlich auf. 

Der nun, wie Eingangs erwähnt, ins Leben getretene land: und ſorſt⸗ 
wirthſchaftliche Verein unter Vorſitz des Rittergutsbeſitzers Kreislandraths 
von Klinkowſtröm, welcher innerhalb 3 Monate auf einige 40 Mitglieder 
angewachſen, ſtellt es ſich zur Aufgabe, durch ſeine Mitglieder auch zur 
Hebung der Cultur unter den kleinen Wirthen zu wirken. 

„Schon haben ſich voriges Jahr durch das unausgeſetzte Bemühen 
eines unſerer Landwirthe, der auch zugleich Seeretär des Vereins iſt, 
auf den größeren Gütern eine Menge Mähmaſchinen, Dreſchmaſchinen 
und beſſere Ackergeräthe eingeführt, denen dies Jahr andere noch gefolgt 
find. Namentlich hat in dieſem Jahr die neue Gebr. Gülich'ſche Mäh⸗ 
maſchine (Ceres) ihre Probe hier glänzend beſtanden, wo ſie in zum Theil 
gelagertem ſehr ſtarkem 6 — 7 Fuß hohen Roggen ſchlank weggeſchnitten 
bat; Gangart und Ablage find ganz vorzüglich. Nichts iſt zerbrochen, 
kein Lager hat ſich warm gelaufen; die Pferde werden wenig angeſtrengt. 

Gewiß werden ſich die guten Maſchinen bei den immerhin mangelnden 
Handarbeitskräften und bei den nun auch hier mehr Platz greifenden 
Meliorationen immer mehr Eingang verſchaffen. 5 

An gewerblichen Etabliſſements ſind im Kreiſe die Brennereien vor⸗ 
herrſchend, außerdem einige Stärkefabriken und größere Mehlmühlen. 
Zuckerfabriken giebt es gar nicht, obwohl die Oderniederung vorzüglichen 
Zuckerrübenboden aufzuweiſen hat. - 

„Die im Kreiſe, namentlich bei Grünberg belegenen Braunkohlengruben, 
die vielen guten Ziegeleien, die Eiſenhüttenwerke und Glashütten bieten 
auch der Landwirthſchaft gar mannigfache Vortheile. Was die forſtw. 
Verhältniſſe anbetrifft, ſo ſind dieſelben in großartigem Maße angelegt; 
die Liegenſchaften der Stadt Grünberg, des Herzogs von Wartenberg, 
des Grafen von Rothenburg und Anderer umfaſſen faſt die Hälfte des 
Areals des Kreiſes. f 1 

Wenn auch die alten Beſtände nicht die Mächtigkeit des oberſchleſiſchen 
Holzes haben, ſo zeigen die ſchönen geſchloſſenen Schonungen, daß auf 
deren Cultur viel Mühe und ſachgemäße Sorgfalt verwendet wird. 

Vorherrfchend werden den Bodenverhältniſſen angemeſſen Nadelhölzer 
gebaut, in den Niederungen Eichen. 


Grünberg, Ende Juli. Seit 8 — 10 Tage hat die Ernte im Kreiſe 
begonnen und nimmt bei dem trockenen Wetter einen raſchen Verlauf, zu⸗ 
mal Roggen die Hauptfrucht iſt. Derſelbe ergiebt nach Menge und Güte 
über Mittelernte. / ö 

Weizen ſteht zwar gut, wird aber bei der fortwährenden Trockenheit 
in der Körnerbildung zurückbleiben. 5 

Gerſte, Hafer, Erbſen, namentlich Lupinen leiden ſehr unter der Dürre. 

Raps war gut; Kartoffeln blühen dies Jahr überall ſehr ſchön und 
geben, wenn es bald einmal regnet, zu den beſten Hoffnungen Raum. 

Ebenſo Wein und Obſt. ; 3 . 

Futter wird äußerſt knapp; der zweite Schnitt ſcheint auch auf den 
Peer ganz fehl ſchlagen zu wollen. Deshalb haben wir auch hohe 

reiſe: 

Heu 1 Thlr. 15 Sgr. pro Ctr. 

Stroh 7—8 Thlr. pro Schock. 

Butter 12—13 Sgr. pro Pfd. 

Futtermehl 3 Thlr. pro Ctr. 


Landwirthſchaftlicher Bericht aus dem Hirſchberg Schönauer 
Kreiſe von Mitte Juli 1874. 
j (Original.) 

Wenn ich hier vorzugsweiſe aus den höher gelegenen Theilen 
dieſer Kreiſe über den Stand der Saaten ꝛc. zu berichten mir erlaube, 
ſo kann ich auch auf die Tiefe von Thälern meine Angaben beziehen, 
indem die Qualitäten faſt die nämlichen ſind, nur in Bezug der 
Reifezeit einen bedeutenden Unterſchied zeigen. Derſelbe iſt ſo erheb⸗ 
lich, daß in den Thälern die Roggenernte bereits am 15. c. begonnen 
hat, während auf den höheren Lagen und zwar bis zu 15 —1600 Fuß 
Höhe über dem Meeresſpiegel, dieſelbe wohl erſt mit dem 27. d. M. 
beginnen dürfte. Jedoch auch hier finden ſich Ausnahmen und zwar 
je nach Lage der Aecker, ſo daß z. B. auf ſehr ſteilen Südlehnen, 
der Roggen bereits in die mähbare Reife getreten iſt; ebenſo zeigen 
ſolche Localitäten dieſelbe Erſcheinung, wo der Felſengrund nur eine 
geringe Krume über ſich hat. Die Reifezeit wäre auch hier noch 
nicht ſo weit vorgeſchritten, wenn ſich nicht eine langanhaltende Dürre 
hinzugeſellt hätte, welche zu einer vorzeitigen Reife beiträgt. Un⸗ 
beſchadet jedoch dieſer Dürre ſind die Roggenkörner ſo vollkommen 
ausgebildet, daß eine ſchwere, nachhaltige Frucht ſicher iſt, was in 
dem Flachlande nicht eben der Fall iſt, ſo daß vom Roggen eine vor⸗ 
zügliche Ernte in Ausſicht ſteht. Zu denſelben Erwartungen berechtiget 
auch der Weizen, wie die früh geſäete Gerſte und der Hafer, wenn 
nur einigermaßen eindringender Regen recht bald zu Hilfe kommt. 

Wenn auch hier in Bezug auf Grünfutter noch kein Mangel ein⸗ 
getreten, da der Klee ſehr gut gerathen iſt, ſo will doch der Trocken⸗ 
heit halber der zweite Schnitt nicht recht vorwärts. Jedenfalls be⸗ 
gehen ſehr viele Landwirthe immer noch den Fehler, daß ſie mit dem 
erſten Kleeſchnitte nicht recht zeitig genug beginnen, wodurch der ſehr 
weſentliche Vortheil eines raſchen Nachwuchſes ſehr begünſtigt wird. 
In Folge deſſen muß das Vieh jetzt alten, ſchon dem Verblühen nahen 
Klee erhalten, welchen es größtentheils unter die Füße tritt und fomit 
eine arge Vergeudung eines ſonſt herrlichen Futters ſtattfindet. Wenn 
ſich auch unter ſolchen Verhältniſſen das Schneiden des alten Klee's 
zu Siede bewähren würde, fo fehlen hierzu die nöthigen Menſchen⸗ 
kräfte, indem die Heuernte alle Hände in Anſpruch nimmt. Was 
nun dieſe anbelangt, ſo iſt ſie ſehr reichlich ausgefallen, ſo wohl in 
Qualität wie Quantität. Das Heu, namentlich dasjenige, welches 
auf den hohen Lehnen gewonnen wird, zeigt ein Aroma, wie wir 
ſolches auf den beſten Landwieſen niemals erhalten, da es eine 
Pflanzenmannigfaltigkeit zeigt, die nur der Botaniker zu würdigen 
verſteht. Sind nun noch die vielen Quellen mit dem ſo günſtigen 
Gefälle, einigermaßen vom Landwirthe zur Benutzung herangezogen 
worden, wodurch eine koſtenloſe Bewäſſerungs-Anlage der Wieſen zu 
beſchaffen war, ſo wird zugleich auch damit eine bedeutende Menge 
Gras erzeugt. Indeſſen fehlt auch hier noch an gar vielen Stellen 
das Wahrnehmen und die Benutzung ſolcher werthvollen Geſchenke 
der Natur. 

Der Anbau des weißen Klee's in Bezug auf Samengewinn findet 
hter in großer Ausdehnung ſtatt und zwar mit vollem Rechte, indem 
dieſe Pflanze hier ſo recht ihre Stelle gefunden hat, da ſie ſtets geräth, 
ſchönen und vielen Samen liefert, wozu dann noch das gute Futter 
hinzutritt, welches ſie neben der Spreu für den Winter gewährt. Es 
giebt hier kleinere Beſitzungen, welche alljährlich durch dieſe Frucht 
ſehr bedeutende baare Einnahmen ſich verſchaffen und dadurch zu einem 
gewiſſen Wohlſtande gelangen. Selbſt durch die öftere Wiederkehr 
ſcheint ſowohl der rothe wie der weiße Klee nicht zu leiden, da man 
eine ſogenannte Kleemüdigkeit hier nicht wahrnimmt. Es mag dies 
wohl daher rühren, daß die entzogenen Mineralſtoffe durch den leicht 
verwitternden Thonſchiefer ſich ſtets reichlich wieder ergänzen, was in 
der Ebene weniger der Fall ſein dürfte. 

Auch der Rapsbau wird hier auf dieſer Höhe mit Vortheil ge— 
trieben, da er weniger der Auswinterung als im flachen Lande aus⸗ 
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geſetzt iſt, weil der Winter einen weit regelrechteren Verlauf durch⸗ 


macht; denn gewöhnlich geht erſt ſpät die ſchützende Schneedecke im 
Frühjahre fort, wo durch vorzeitige Wärme die Vegetation nicht zu 
früh anregt, um dann durch ſpätere Fröſte die ſproſſende Pflanze zu 
vernichten. Wenn auch die Ernteerträge deſſelben hier nie diejenigen 
des Landes erreichen, fo find fie aus angeführten Gründen meift ſicher; 
nur dann tritt Gefahr ein, wenn hohe Schneewehen auf den Raps⸗ 
feldern liegen, welche dann den Raps erſticken, weil ſie zu lange Zeit 
brauchen, bevor ſie wegſchmelzen; dieſer Uebelſtand betrifft aber auch 
das Wintergetreide, und da ſolche Oertlichkeiten dem aufmerkſamen 
Landwirthe durch Erfahrung bekannt ſind, ſo ſucht er ſolche Felder 
zu vermeiden und nimmt dahin die weit ſicherere Sommerung. 

Im Allgemeinen alſo wird ein Theil des Gebirges in dieſem 
Jahre durchſchnittlich eine gute Getreideernte machen, und was die 
Kartoffeln und Rüben anbelangt, läßt ihr vorzüglicher Stand wohl 
daſſelbe erwarten. F. 


Literatur. 


— Ueber künſtliche Brut von Hühnern und anderem Geflügel. 
Nach dem Engliſchen des W. J. Cantelo im Auszuge überſetzt von Rob. 
Oettel, Praſident des hühnerologiſchen Vereins zu Görlitz. Weimar 1874. 
Bernhard Friedrich Voigt. are . 

Je mehr die Hühnerzucht an Terrain gewinnt, deſto natürlicher iſt es, 
wenn wir auf Mittel und Wege ſinnen, das Brutgeſchäft nicht mehr den 
Legehennen allein zu überlaſſen, ſondern auf künſtliche Art und Weiſe 
zum Ziele zu gelangen ſuchen. In vorliegender Brochüre giebt nun der 
Verfaſſer die Mittel und Wege an, die er nach langen Verſuchen gefunden 
haben will und die erfahrungsmäßig die einzig richtigen ſein ſollen. Die 
angeführten Reſultate ſind, ohne übertrieben 35 ſcheinen, überraſchend, 
nur kommen uns die Preiſe für die einzelnen Brutmaſchinen zu hoch vor. 
Liebhaber empfehlen wir den Ankauf dieſes kleinen Buches. 


— Handbuch für den Eiſenbahn⸗Güter⸗Verkehr des deutſchen 
Reiches. 1. Betriebs⸗Reglement vom 11. Mai 1874. Mit ausführ⸗ 
lichem Sachregiſter. 2. Auflage. Berlin. E. Pfeifferſche Buch- u. Kunſt⸗ 
benz 1874. 

Mit Vergnügen machen wir alle die Landwirthe, welche durch Güter⸗ 
verkehr mit einer oder der anderen Eiſenbahn in Verbindung ſtehen, auf 
das Handbuch für den Eiſenbahn⸗Güterverkehr des deutſchen Reiches, deſſen 
erſtes Heft uns vorliegt, aufmerkſam. Daſſelbe enthält das neue vom 
1. Juli ab giltige Betriebs Reglement mit ausführlichen aus dem amt⸗ 
lichen Material geſchöpften Erläuterungen und einem vollſtändigen Sach⸗ 
regiſter für den praktiſchen Gebrauch des Handelsſtandes. Durch An⸗ 
ſchaffung des Buches erſpart man manchen Zeit⸗ und Geldverluſt, welcher 
mitunter durch Unkenntniß oder Nichtbeachtung der geltenden Beſtimmun⸗ 
mungen herbeigeführt wird. 


— Jahresbericht über die Fortſchritte auf dem Geſammtgebiete 
der Agricultur Chemie. Begründet von Dr. Robert Hoffmann und 
Dr. Eduard Peters, weiter fortgeführt von Dr. Th. Dietrich, Dr. j. J. 
Fittbogen und Dr. J. König. Zweiter Band: Die Chemie der Pflanze, 
bearbeitet von Dr. J. Fittbogen, Dirigent der agriculturchemiſchen Ver⸗ 
ſuchsſtation zu Dahme. Dreizehnter bis fünfzehnter Jahrgang, die Jahre 
1870—1872. Berlin. Verlag von Julius Springer. 1874. 

Wer von den Landwirthen ſich in ſeiner Studienzeit beſonders mit 
Chemie beſchäftigt hat, dem muß es ein beſonderes Vergnügen gewähren, 
wenn ihm Gelegenheit geboten wird, ſich von Zeit zu Zeit über die Fort⸗ 
ſchritte auf dem Geſammtgebiete der Agricultur⸗Chemie zu informiren. 
Vorliegendes Buch (nur ein integrirender Theil des Geſammt⸗Werkes, 
deſſen erſter Theil die Chemie des Bodens, der Luft und des Düngers, 
bearbeitet von Dr. Th. Dietrich, deſſen zweiter Theil die Chemie der 
Pflanze und deſſen dritter Theil die Chemie der Thierernährung und die 
chemiſche Technologie der landwirthſchaftlichen Nebengewerbe, bearbeitet 
von Dr. J. König enthält) bietet des Wiſſenswerthen jo viel, daß kein 
Freund der Agricultur⸗Chemie daſſelbe unbefriedigt aus der Hand legen 
wird. Wir können zur Anſchaffung dieſes jhönen Werkes nur rathen. 

e. 


,Das Swartz'ſche Aufrahmungsverfahren und deſſen Bedeutung 
für die Magerſennerei, mit 30 dem Texte eingefügten Holzſchnitten und 
einem Titelbild, das Sennereigebäude der erſten Swartz'ſchen Genoſſen⸗ 
ſchafts⸗Sennerei zu Dornbirn darſtellend. Von Dr. Wilhelm Fleichmann 
in Lindau. Danzig. Verlag und Druck von A. W. Kafemann. 

In der neueſten Zeit, wo man den Werth der Milch immer mehr 
ſchätzen lernt, betreibt man die Verwerthung derſelben wiſſenſchaftlich. 
Das von Swartz eingeführte Aufrahmungs⸗Verfahren (welches bereits in 
Skandinavien ſeit mehreren Jahren ane allgemein eingebürgert iſt, 
und auch in Deutſchland die Aufmerkſamkeit der Landwirthe erreicht) hat 
nicht wenig zur beſſeren und rationelleren Ausnutzung der Milch bei⸗ 
er a 55 es noch mehr thun, je mehr ſich das benannte Ver⸗ 
fahren einbürgert. 7 

Der Herr Werfaffer vorliegenden Buches hat es ſich zur Aufgabe geftellt, 
dieſes neue praktiſche e auf Grund des geſammten bis jetzt hierüber 
vorliegenden literariſchen Materials, ſowie auf Grund eigener Wahr⸗ 
nehmungen möglichſt genau zu beſchreiben, die dabei in Anwendung kom⸗ 
menden Principien krüiſch zu beleuchten und auf alle Vortheile der Eis⸗ 
methode hinzuweiſen. 

Dieſe Aufgabe hat der Verfaſſer glücklich gelöſt und wird ſein Buch 
gewiß Anerkennung in den ihm beſtimmten Kreiſen finden. 


Beſitzveränderun en. f 
Durch Kauf: 8 


das Rittergut Dam mitſch nebit 8 Geiſendorf, Kreis Steinau 
a. O. vom Rittergutsbeſitzer Reiche auf Dammitſch an den Grafen von 
Schmettau in Züllichau; 5 8 

das Freigut zu Groß⸗Wandris, Kreis Liegnitz, vom Gutsbeſitzer Kör⸗ 
ner daſelbſt an Landwirth Karge; 

das Großbauergut zu Reußendorf bei Waldenburg von Frl. Jahn zu 
Reußendorf an Oeconom Hoffmann; 5 

die Erbſcholtiſei Ober⸗Groß⸗Weigelsdorf bei Oels vom Scholtiſei⸗ 
befiber Grünig daſelbſt an Partikulier Wagner in Patihlau; 

die Erbſcholtiſei und Kretſcham zu Herrmans dorf bei Bunzlau vom 

Erbſcholtiſeibeſitzer Schöbel daſelbſt an Maurermſtr. Miſchke in Breslau, 


Wochen⸗Kalender. 
Vieh: und Pferdemärkte. 
In Shlefien: 3. Auguft: Liegnitz, Wittichenau, Grottkau, Peiskret⸗ 
ſcham. — 5.: Wiednitz, Ziegenhals. a 
In Poſen: 3. Auguft: Samoczyn. — 4.: Betſche, Dolzig, Kopnitz, 
Kozmin, Mixſtadt. — 6.: Rackwitz. 
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Briefkaſten der Redaction. 


An die betreffenden Herren Frageſteller wegen Original-Leiceſter⸗ 
und Lincoln⸗Boͤcken: 

Nach eingezogenen Erkundigungen ſind Züchtungen von dergleichen 
Böcken in Deutſchland nicht bekannt, jedoch ſollen dieſelben ſchnell und 
ſicher von den Herren Importeurs Schütt und Ahrens in Stettin 
beſorgt werden. Bei Beſtellung muß von dem Auftraggeber die Be⸗ 
dingung geſtellt werden, daß das betreffende Thier auch zuſagen muß. 

Ein guter Leiceſter⸗Bock koſtet im Durchſchnitt frei Stettin 
ca. 120 Thlr. 


Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 31. 


Verantwortlicher Redacteur: R. Tamme in Breslau. 
Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) i 
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wie ein Berauſchter. Dieſe Wirkung hält etwa eine Stunde an. — 


ſonders ſind ſie den Nelkenbeeten gefährlich. So ſieht man zuweilen 


1 8 aber die vollkommen ausgereifte und ſchwere Qualität den kleinen 
ich 
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Sandwirthiheftli 


Erſcheint alle 8 Tage. © 
Bodigirt von B. Tam me. 


Inſertionsgebühr: 
2 Sgr. pro 5 ſpaltige Petitzeile. 


Nr. 31. Fünfzehnter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt 


Reſultat iſt außerordentlich befriedigend. 
Frankreich als in Deutſchland wird in Folge des gegenwärtigen heißen Wet⸗ 
ters der Schnitt bald begonnen werden. 


Gegen Drahtwürmer. 

Dieſe fo läftigen Gäſte richten oft, wenn fie in größerer Menge vor⸗ 
kommen, in Gärten und auf Feldern beträchtlichen Schaden an. Sie 
greifen beſonders fleiſchige Wurzeln, wie Rüben, Kartoffeln, Salat ꝛc. 
an; wo aber dieſe fehlen, benagen fie auch andere Gewächſe, und be- 


die Ernte fortwährend günſtig. 
ſichten, gepaart mit einem angeſtrengten Export alter 
Ländern, betraf zunächſt und mit voller Wucht nur das effective 
während das Geſchäft für Herbſtabladungen an den 


ganze Reihen Salatpflanzen abſterben, und wenn man eine ſolche aus] In den letzten vierzehn Tagen haben ſich in England, 


hebt, ſo findet man, daß ein oder mehrere Würmer, die einige Aehn⸗ 
lichkeit mit den Mehlwürmern beſitzen, das Innere der Wurzel ausge⸗ 
höhlt haben. Auf den Feldern läßt ſich außer der fleißigen Bearbeitung 
vor Winters wenig gegen das Ungeziefer ausrichten; in den Gärten 
dagegen kann man es, wenn auch nicht ganz ausrotten, doch wenigſtens 
ſehr vermindern. In England begießt man im Herbſt die von den 
Würmern heimgeſuchten Beete, nachdem ſie tief umgegraben worden, 
mehrmals mit verdünnter Schwefelſäure (1 Pfd. Schwefelſäure auf 
10 Liter Waſſer). Dadurch werden nicht blos die Drahtwürmer, ſon⸗ 
dern auch anderes Ungeziefer getödtet, und die Schwefelſäure düngt zugleich. 
Auch eine tüchtige Düngung mit Ruß entſpricht dieſem Zweck. Zu: 
weilen aber handelt es ſich darum, die Würmer während des Som⸗ 
mers von werthvollen Pflanzen abzuhalten, und in dieſem Falle gräbt 
man in der Nähe derſelben Kartoffeln oder gelbe Rüben 1— 2 Zoll 
tief in die Erde und hebt fie von Zeit zu Zeit aus, um die Würmer, a 
die ſich in Menge in denſelben einfinden, zu tödten. Um ſich dieſe Ar⸗ 
beit zu erleichtern, ſpießt man die Lockſpeiſe an Stäbchen, mit denen 
man dieſelbe raſch und ohne Umſtände aus dem Boden ziehen kann. 

« (Fundgrube.) 


Jahreszeit enorme Vorräthe aufgeſtaut, worunter ſich 
beſchädigte Weizenvorräthe befinden. Es beträgt der Abſchlag in England 
4—5 Shilling per Quarter, in Marſeille 4—5 Francs per Charge und in 
Antwerpen erſt circa 2—3 Gulden per 100 Kilo.“ 3 


[Internationale Hopfen ⸗ Ausſtellung.] Die Unterelſäſſiſche Stadt 
Hagenau mit etwa 10,000 Einwohnern vefanſtaltet in den Tagen vom 11. 
bis 18. October d. J. eine internationale Ausſtellung von Hopfen, Hopfen⸗ 


Die Lachpflanze. 
Palgrave's Werk über Mittel⸗ und Oſt⸗Arabien enthält einen Be: 
richt über eine Pflanze, deren Samen Wirkungen erzeugt, die Aehnlich⸗ 
keit mit denen des Lachgraſes haben. Sie iſt in Arabien einheimiſch; 
eine Zwerg⸗Varietät derſelben wird in Kaſim gefunden und eine andere 
in Oman, die eine Höhe von 3—4“ erreicht, mit holzigen Stengeln, 
weit ausgebreiteten Zweigen und hellgrünem Laube. Die Blume wächſt 
in Büſcheln und iſt von einer hellgrünen Farbe. Die Samenhülſe iſt 
ſanft und wollig und enthält zwei oder drei ſchwarze Körner von der 
Größe und Form einer Bohne. Sie ſchmecken ſüß und ihr Geruch, 
der mit dem Opium Aehnlichkeit hat, erzeugt eine üble Empfindung. 
Dieſe Samenkörner enthalten die weſentliche Eigenſchaft dieſer ſonder⸗ 
baren Pflanze, und wenn ſie pulveriſirt und in kleinen Doſen zu ſich 
genommen werden, erzeugen fie eine höchſt eigenthümliche Wirkung. — | 
Der Patient beginnt aus vollem Haſe zu lachen; dann ſingt er, tanzt 
er und macht alle Arten phantaſtiſcher Luftſprünge, kurz er geberdet ſich 


liche Verein für Unterelſaß feine Producten⸗, een d 8 

en Maſchinen und Ge⸗ 
endlich der Sonntag, der 
en und Ball bilden den 


Berlin, 27. Juli. [Berliner Viehmarkt.] Es ſtanden zum Verlauf: 
1351 Stück Hornvieh, 3849 Stück Schwere 1727 Stück Kälber, 33,634 Stück 


Bei Hornpieh verzögerte ſich das Geſchäft heute dadurch, daß die Ver⸗ 
käufer in Folge des ausnahmsweiſe geringen Auftriebes Anfangs auf jo 
227 Preiſe hielten, daß die Reflectanten ſich nur ſchwer zum Zuſchlag ent⸗ 
ſchließen konnten. ß etwas 
ermäßigt, trotzdem hoben ſich u fas ziemlich bedeutend und es wurde 


Wenn die Aufregung vorüber iſt, fällt er erſchöpft in einen tiefen län⸗ 
geren Schlummer, und wenn er erwacht, kann er ſich des Vorhergegan⸗ 
genen nicht im Mindeſten erinnern. 


Schweine blieben ziemlich unverändert: feinſte Qualität erzielte als höch⸗ 
ſten Preis 19% Thlr., der Durchſchnitt ſtellte ſich auf 17—18% Thlr. pr. 
100 Pfd. Schlachtgewicht. 

Von Kälbern war etwas mehr am Platze als nöthig und erreichten die 
Preiſe kaum mittlere Höhe. 

Für Hammel ift das Geſchaft augenblicklich dadurch etwas lebhaſter, daß 
die Fabriken ſich mit ihrem Bedarf an magerem Vieh 1 da indeß der 
Auftrieb auch dem angemeſſen ſtärker war, erlebten die Preiſe kaum eine 
Aenderung; gute Waare wurde willig mit ca. 8 Thlr., geringere mit 5% — 
7 Thlr. pr. 45 Pfd. bezahlt. . 


[Breslauer Schlachtviehmarkt.] Marktbericht der Woche am 20. und 
23. Juli. Der Auftrieb betrug: 1) 273 Stück Rindvieh, darunter 
132 Ochſen, 141 Kühe. Das Verkaufsgeſchäft war in allen Zweigen ein 
gedrücktes, beſonders aber beim Rind, worin Verkäufer empfindliche Ver⸗ 
luſte erlitten. Man zahlte für 50 Kilogramm Fiesch wich excl. Steuer, 
prima Waare 16 bis 17 T lr. II. Qualität 12 bis 13 Thlr., 
geringere 8—9 Thlr. 2) 763 St. Schweine. Man zahlte für 50 Kilo⸗ 
gramm Fleiſchgewicht Bi jeh 15. S. 16% —17 Thlr. und darüber, 


— Am 15. Juni iſt bei Gelegenheit der landw. Ausſtellung in 
Bremen ein internationaler Milchwirthſchaftlicher Verein gegründet wor⸗ 
den zu dem Zwecke, die Intereſſen der Viehzucht und Milchwirthſchaft 
allſeitig wahrzunehmen und zu fördern. Als nächſte Aufgaben dieſes 
Vereins werden ins Auge gefaßt: Die Veranſtaltung von Molkerei⸗ 
Ausſtellungen, die Verbreitung volksthümlicher milchwirthſchaftlicher 
Schriften, die Anſtellnng von Molkerei⸗Inſtructoren, die Ausbildung von 
Meiereiperſonal u. dgl. m. Vorſitzender des Vereins iſt Herr Graf 
Schlieffen, Schlieffenberg bei Latendorf in Mecklenburg, Geſchäfts⸗ 
führer der Herausgeber der Milch⸗Zeitung, Generalſecretär Martiny 
in Danzig, Organ des Vereins die Milch⸗Zeitung. 

Dieſe Bewegung liefert den Beweis, daß die bisherige Vernachläſſt⸗ 
gung des Molkereiweſens gegenüber anderen Betriebszweigen der Land⸗ 
wirthſchaft anfängt in weiteren Kreiſen erkannt zu werden und gewährt 
die Ausſicht, nicht nur daß die Viehzucht und das Molkereiweſen, folg⸗ 
lich die ganze Landwirthſchaft zu hoherer Rentabilität werde gebracht, 
ſondern auch daß damit vielen begründeten Klagen der Conſumenten 
in Beziehung auf Qualität und Preis von Fleiſch, Milch, Butter und 
Käſe werde genugthuende Abhilfe geſchafft werden. Von der Theilnahme 
und Unterſtützung, die der Milchwirthſchaftliche Verein erfährt, wird es 
abhängen, in welchem Umfange und in welcher Zeit derſelbe dieſe Ver⸗ 
heißung zu erfüllen vermag. a 
TT.... . ——̃ — — 


[Die Ernte im Jahre 1874.] Von Seiten einer der größten Ge⸗ 
treidefirmen des Continents geht der „N. Fr. Pr.“ folgendes Reſumé über 
die Getreide⸗Ernte der wichtigſten Productionsgebiete — ohne Oeſterreich⸗ 
Ungarn — zu: „In Algier, Sild⸗Frankreich und Italien iſt die Ernte bereits 
In eingebracht worden. Aus Algier, wo die Ernte ſehr reichlich ausge⸗ 


mittlere Waare 13—14 Thlr. 3) 1165 Stück Schafvieh. Gezahlt wurde 
für 20 Kilogramm Fleiſchgewicht excl. Steuer, prima Waare 5% 6% Thlr., 
geringſte Qualität 24—3 As: 4) 493 Stück Kälber wurden mit 12 bis 
14 Thlr. pro 50 Kilogr. Fleiſchgewicht exel. Steuer bezahlt. . 


Wien, 27. Juli. [Schlachtviehmarkt.] Der heutige Zutrieb er ab 
3290 Stück Schlachtvieh, darunter waren 1802 von Galizien und der Mol; 
dau, 1452 von Ungarn und 36 von der Umgebung. Der Handel verkehrte 
ungeachtet des geringen Zutriebes in flauer Stimmung, weil die meiſten 
Fleiſcher, über anſehnliche Vorräthe verfügend, nur die letztnotirten Preiſe 
1.62750 wollten. Wir notirten für galiziſche und Contumaz⸗Ochſen von 

27,50 —30,50, für ungariſche voni fl. 27,50—31,50 und für deutſche 
von fl. 2932 per Centner Schlacht⸗Gewicht unverſteuert. Die Preiſe 
varürten während derſelben Woche des Jahres 1873 bei einem Zutrieb von 
3615 Stuck zwiſchen fl. 32—35 per Centner Schlachtgewicht ineluſive Ver⸗ 
zehrungsſteuer. } 


Poſen, 25. Juli. [Wochenbericht.] Das Wetter blieb auch in dieſer 
Woche anhaltend heiß, doch ſtellte ſich geſtern Abend leichter Regen ein. Die 
Ernte ſchreitet rüſtig vorwärts und iſt bereits der größte 5 des Roggens, 
ſowie Gerſte geſchnitten. Was wir in unſerem letzten ochenbericht über 
den vorzüglichen Erdruſch des Roggens geſagt haben, findet ſeine volle Be⸗ 


allen iſt, ſind bereits namhafte Zufuhren in Marſeille eingetroffen. Die 
ualität iſt, wie wir 
ſchön. V 


uns an Ort und Stelle perſönlich ee recht 
vor. Das allgemeine Urtheil geht dahin, 


on Süd⸗Frankreich liegen zur Zeit nur ſehr wenige Druſchreſultate 
daß die Aehren etwas kurz Aus. 

us⸗ 
b talien kommt ſchon ziem⸗ 
Die Beſorgniß wegen der letzten 
Das qualitative und quantitative 


U in der Quantität vollauf erſetzen werde. In 


viel neue Waare auf den Markt. 
Regentage war vollſtändig unbegründet. 


Aachener und Münchener Feuer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft. 


Zufolge des zwiſchen der Schleſiſchen Landſchaft und der Aachener und Münchener Feuer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft 
beſtehenden Vertrages, gehen den Dominien von den Prämien ihrer Verſicherungen 50 pCt. des verhällnißmähigen 0 
der Geſellſchaft zu Gute. Der Antheil jedes Einzelnen ſoll mindeſtens 15 pCt. der Prämie betragen und wird durch Ver⸗ 
looſung feſtgeſtelt. Nachdem nun zu dieſem Zweck die Summe von 4971 Thlr. 20 Sgr. für das verflofiene Jahr von der 
Hochlöblichen General⸗Landſchafts⸗Direction verlooſt worden, kommen 361 Dominien mit 15 pCt. ihrer vorjährigen Prämie zur 
Erhebung. Letztere geſchieht, vorbehaltlich der vertragsmäßigen Ausnahmen, nur durch Anrechnung auf die im laufenden 
Jahre zu zahlende Prämie und zufolge der, von dem Hochlöblichen Engern Ausſchuß den Herren Perzipienten ertheilten, oder 


er Anzeige 


N on den tonangebenden Weltkorn: | Trodenheit den Erbſen geſchadet, ſo daß der 
kammern Rußland, Nordamerika und Californien lauten die Berichte über] mäßiger iſt. 
Die Rückwirkung dieſer guten Ernte⸗Aus⸗ keine 
aare aus bdiefen |fehr nothwendig ſein. ; . * 
Geſchäft,] ſich in dieſer Woche eine recht flaue Tendenz, beſonders blieben die auswär⸗ 
Seeplätzen noch ſchläft.] tigen Märkte in ſteter rückgängiger 

it „ in den nieberländiichen ſich auf fait Null reducirt und 5 
und franzöſiſchen Seeplätzen, unter letzteren namentlich in Marſeille, für dieſe ein ganz geringfügiges Angebot. 
ſehr viele geringe und | ben zum Angebot. 


Dresch maschinen 


anerkannt durabelster und leistungsfähigster Construction, mit oder ohne Selbstspeise- 
Apparat, sowie andere landwirthschaftliche Maschihen in grösster Auswahl. 


Gebr. Gülich in Breslau, 


0% Maschinen-Ausstellung, Neue Antonienstrasse 3. 


% 


Inſerate werden angenommen 
in der Expedition: 
Herren⸗Straße Nr. 20. 


30. Juli 1874. 


in Breslau. 


Sowohl in Mittel und Nord-! ſtätigung und ſtellt ſich der Durchſchnittsertrag auf 5 bis 6 Scheffel pro 


Verhältniß wird auch Weizen ergeben; hingegen hat die 
Ertrag nur ein, böchit mittel⸗ 
Kartoffeln ſtehen bis jetzt ſchön und iſt von einer Krankheit 
Spur vorhanden, doch würde ein durchdringender Regen für die Frucht 
An den auswärtigen Getreidemärkten dokumentirte 


Schock; daſſelbe 


Bewegung. Unſere Getreidezufuhr hat 
hatten wir auch in den letzten 8 Tagen 
Neuer Roggen kam ſchon in kleinen Pöſt⸗ 
Die Qualität iſt hell und auch das effektive Gewicht 
ſchwer. Das Geſchäft beſchränkte ſich ausſchließlich auf den Konſum; jedoch 
Baht ſich im Allgemeinen eine etwas beſſere Nachfrage. Verladungen per 

ahn fanden nur in ganz kleinen Poſten und zwar größtentheils auf frühere 
Verſchlüſſe ſtatt. 


Königsberg, 25. Juli. Wochenbericht von Crohn u. Biſchoff 
vom 20. bis 25. Juli.] Bis geſtern hatten wir warmes und trockenes 
Wetter, dann aber bewölkte ſich der Himmel und regnete es ſeitdem ununter⸗ 
brochen fort. Die Rübſenernte iſt faft überall beendigt und auch mit dem 
Schneiden des Roggens wird man in der nächſten Zeit beginnen. Ä 

Wir hatten am Tage 16—22 Grad, Nachts 10 —13 Grad Wärme bei 
„ Se, SW, Ne, ND. Wind. . 5 
Das Getreidegeſchäft will ſich noch immer nicht animiren, denn nachdem 


England, Holland und Frankreich überaus flaue Tendenz melden, ſanken auch 


die ar an den deutſchen Märkten nach kurzer Repriſe auf ihr letztes Niveau. 

ei uns waren die Zufuhren dauernd wenig belangreich und es kamen 
nur einige bedeutende Poſten Rübſen zu Markte, die bei entſprechendem 
Gebot Unterkommen fanden. 


G. F. Magdeburg, 24. Juli. | 
in dieſer Woche durchweg ſchön warm im Wechſel 
einzelner Regenſchauer. 

Im Getreidegeſchäft iſt es lebhaft 
Ernte fo Manches, beſonders Chevalier⸗ f 5 
ſehr hell und ſchön von Farbe, aber in der Körnung nicht ſo voll, wie in 
ſonſtigen Jahren. Weizen von neuer Ernte hat ſich noch nicht gezeigt. 
Neuer Roggen, , a . 
den Markt gekommen und von Conſumenten als Erſtlingsfrucht theuer be⸗ 
zahlt worden. 
Der Abſatz geht wie bisher ſchlank von Statten. 


Nürnberg, 24. Juli. [Hopfenbericht. Vom Markte iſt heute ruhi⸗ 
ges „ a Einkauf zu melden; es ſind nur 38 —40 Ballen 
Mittelſorten zu 36 50 fl. zum Abschluß gekommen, da die ſelten vorhande⸗ 
nen Prima⸗Qualitäten im Preiſe zu hoch gehalten werden. Die Lagerbeſtände 


ſind reducirt. 


Breslau, 28. Juli. [Producten ⸗ ei i 
ift im vollen Gange, durch die Witterung begünſtigt wird Raps, Roggen 
und auch theilweiſe Weizen und Gerſte gut und ohne beſondere Schwierigkeiten 
eingebracht. Regen, anhaltender und durchdringender, wäre 10 wünſchen, 
Klee⸗, Luzerne⸗ und ſonſtige Futterſchläge gewähren einen troſtloſen Anblick, 
ebenſo die unbewäflerten Wieſen. Auch für Kartoffeln, Rüben, Mais und 
ſonſtige Hackfrüchte wäre Feuchtigkeit eine beſondere Wohlthat. Das Ge⸗ 
treidegeſchäft iſt matt, Angebot ſchwach, reis wenig differirend. f 

Weizen matte Haltung, 15 weißer 8—8 5. Thlr., gelber 7% bis 
8% Thlr. pro 100 Klgr., feinſte Qualität über Notiz. N 

e nur feine Sorte geſucht, 5% — 7 Thlr., neuer Roggen 7 bis 
7% Thlr. pro 100 le. 

f Gerſte wenig begehrt, weiße 6 / — 


00 Klgr. g . 
Hafer lebhaft gefragt, 6-6 —7 Thlr. pro 100 Klgr., feinſte Sorte 
noch digen e Nef hr, 571 —6 Thl 100 Kl. 
en ohne Zufuhr, 571 — r. pro gr. 
Lupine preishaltend, gelbe 44 —5% Thlr., blaue 4 4% Thlr. pro 


[Marktbericht! Das Wetter war 
heller ſonniger Tage und 


eworden, da nun ſchon von neuer 


100 Klgr. PM 
Hülſenfrüchte im Ganzen ſchwach offerirt. 
1) Kocherbſen 64—6%, Thlr. pro 100 Klgr 


vr 
irſe wenig geſucht, 54—5% Thlr. pro 100 Klgr. 
uchweizen 571 —6 7 2 N . ; 
Klee» und Grasſamen, Zufuhr gar nicht, Preiſe nur nominell. 

1) rother Klee, vartirend zwiſchen 1015 Thlr. pro 50 Klgr. 

2) weißer Klee, variirend zwiſchen 11—20 Thlr. pro 50 Klgr. 

3) gelber Klee, 41 —5 Thlr. pro 50 Klgr. 

4) ſchwediſcher Klee, 14—20 Thlr. pro 50 Algr. 

5) Grasſamen, Thymothee 10—11 Thlr. pro 50 Klgr. 
Seradella 7—8½ Thlr. pr. 50 Kigr. a 8 
Luzerne, 17—18 Thlr., franz. 22—23 Thlr. pro 50 Klgr. ; 
Esparſette 6% —7% Thlr. per 50 Klar. 

Delfaaten: 

Raps wenig Zufuhr, 88% Thlr. pro 100 Klar. 

Winterrübſen wenig Zufuhr, 748% Thlr. pro 100 Klgr. 

Sommerrübſen war nichts am Markte. 

a 2 575 . Be - 

aglein 9—9% Thlr. pro gr . 

Hanfſaat kein Begehr, 6%—7% Thlr. pro 100 Klgr. 
Rapskuchen ſehr feit, 2,—2% Thlr. pro 50 Kg. 

Leinkuchen 37 —3 % Thlr. pro 50 Klgr. er 

Spiritus ſchwacher Umfag pro 100 Liter 80° 23—23 % Thlr. 
Mehl Nachfrage nicht bedeutend. 

Futtermehl (del Tel pr. Thlr. pro 50 Klgr. 

Weizenkleie 3—4 Thlr. pr. 50 Klar. 

Weizenſtärke 9% —10% Thlr. pro 50 Klgr. 

Kartoffelſtärke 44,54% Thlr. pro 50 Klgr. 

Sen geſucht, 1 —1¼ Thlr. pro 5 Kilogr. 

Langſtrob 9—10 Tbir. pro 600 fon 

Kartoffeln 1% - 1% Thlr. pro 50 Klgr. n 


Locomobilen und 


hoc zu ertheilenden Nachricht. Die no Hinten. bei der ˖ ten 
2 nächſten Verlooſung Theil. ch nicht betheiligten, bei der Geſellſchaft verſicherten Dominien nehmen an 


Breslau, den 1. Juli 1874. [341] 


Im Auftrage der Direction 


Haupt⸗Agent. 


Bureau: Wallſraße Nr. 8, am Paradeplatz Cale restaurant). 


Lager hier. 


Gedämpftes Knochenmehl 1 

Superphosphate aus Spodium, Knochenaſche, Baker: und Mejillones⸗ Guano, 

Ammoniak⸗Superphosphate, ſchwefelſauren Ammoniak und Leipziger Fleiſch ?! 

mehl empfehlen unter Garantie des Gehalts ab Freiberg i. S. und von unjerem 
314 W 

Preis⸗Courante auf Verlangen franco. 

Gef. Aufträge erbitten baldmögli ' 


chſt 


Felix Lober & Co., 


Tauentzienſtraße 68. 


erſte, gehandelt worden iſt; ſie fällt » 


vortrefflich ausſehend, iſt bis jetzt nur in kleinen Pöſtchen an 


Zahlungsbedingungen nach Uebereinkommen. 
(H. 22024) 


Breslau, 


Hafer haben wir bis jetzt nur noch von porjähriger Ernte. 


Wochenbericht.] Die Ernte 


7% Thlr., gelbe 64 6% Thlr. pro BR 


— 


} 7 8 2 ＋ * 2 2 1 
15 Reviſion der Superphosphat⸗Fabril der Silesia. Verein chemiſcher Fabriken 
9 zu Ida⸗Marienhütte bei Saarau. 
0 \ SE 
1 6 pCt. 
9 en in reinem Waſſer leicht 1 Pr 
1 — Art, Menge und Lagerungsort der zum Verkauf geftellten Düngemittel. lösliche Phosphorſäure. 44 Kar 
4 2 . . 
1 Monat Tag. 8 
Ei 1874. ; 8 
A März 16.] 1916 Ctr. Mejillones⸗Guano⸗Superphosphat II., Haus IV., Boden, Haufen II. 14,79 | 14,73 14,76] — = 
\ 2 . 20. | 2457 = Baler-Guano-Superphosphat, Haus III., Haufen II.. 18,51 1841| 18,46 — 9 
8 = 25.| 837 » Ammoniak⸗Superphosphat V., Haus IV., Boden, Haufen I. 9,58 9,56 9,57“ — 9.29 
* : 31. 100 - Ammoniak⸗Superphosphat V., Haus IV., Boden, Haufen II.... 8,78 878 8,788 — 9,30 
9 . 31.] 266 = Ammoniak⸗Superphosphat I., Haus VI., Haufen I... 11,59 11,59 11,599 — 3,02 
A April 22. 360 Kartoffeldünger, Haus VI., Haufen IL... ii. 6,86 6,92] 6,89] 5,00 1,62 
0 Juni 6. | 1907 Mejillones⸗Guano⸗Superphosphat I., Haus I, Boden, Haufen I. | 18,30 | 18,22 18,266 — — 
Ki 2 6. 4259 Baker⸗Guano⸗Superphosphat, Haus III., Haufen III.. 18,52 18,52 18,52 = — 
9 „ 6. 4203 Baker⸗Guano⸗Superphosphat, Haus III., Haufen III. 18,08 18.08 18,08 — — 
A “ 6. | 5194 Spodium⸗Superphosphat, Haus VI., Haufen Ill... 4,19 14,25 14,22 — — 
N 2 6. | 2266 Mejillones⸗Guano⸗Superphosphat II., Haus IV., Boden, Haufen I. | 14,40 14,32 14,36 — — 
N Juli 6. | 3777 Meſillones⸗Guano⸗Superphosphat I., Haus IV., Boden, Haufen I. | 18,07 | 18,17 18,12 — Ka 
MN P 6. | 3000 = Ammoniak⸗Superphosphat I., Haus IV., Boden, Haufen II. 12,59 12,59 12,591 — 3,30 
9 „ 6.| 100 = Phbosphorit⸗Superphosphat, Haus VI., beſondere Miſchun g 14,77 Geſammtphosphorſäureſ — 
1 a 16. | 2000 Ammoniak⸗Superphosphat II., Haus IV., Boden, Haufen II. 13,55 13.42] 13,481 — 3,69 
5 : 16, 300 Ammoniak⸗Superphosphat IV., Haus II., Boden, Haufen I... . | 10,85| 10,85 | 10,85 — 7,46 
Ki 2 18. | 4333 Spodium⸗Superphosphat, Haus II., Haufen II. 2 14611454 14,57 — — 
Be = 20. | 2000 = Mejillone3:Guano-Superphospbat I., Haufen VII., Verſchlag II.. 18,64 | 18,64 | 18,64 — — 
1 Is 20. | 2131 Mejillones Guano⸗Superpbosphat J., Haufen VII., Verſchlag III. | 18,22 | 18,22 18,22 — Fr 
\ : 22. | 1000 = Ammoniak⸗Superphosphat III., Haus II., Haufen ....... .... 10,57 10,44 10,501 — 5.95 
A | 
1 : Die Verſuchsſtation des landwirthſchaftl. Central⸗Vereins für Schleſien. 
ik Ida⸗Marienbütte, den 25. Juli 1874. 338 Dr. Bretschneider. 
Ki - 6. so - r 
5 990 777 ͤ ET RENTEN SAUNERER 
5 * 
1 0 eh sie Främie San Drennerei-Lampagne 1874/75. 
N Soeben erſchien bei uns: [339] 
f Juter⸗ Welt⸗ Deutſcher Prennerei-Kalender 
45 | o 1874/75. Preis 1 Thlr. 
\ nut Ausſtelung Böhm Premnerri- Kunde 
f Ausſtellung Wien en 
u B \ 1 7. Auflage. Preis 2 Thlr. 
RR 1 ; EB Gegen Einſendung oder 
remen. 2 Fortſchritts⸗ 5 Radusame franco. 
Goldene 4 M d ill 
Medaille. 8 edallle. 


Reinh. Kühn & Engelmann. 


Berlin, 14 Leipzigerſtr. 14. 


Unſere weltberühmten Mähmaſchinen 
Burdick — Geres — Reaper, 
Kirby combinirte | 

Gras- und Getreide-Mähmaschine, 


Kirby Grasmäher (2 rädrig) 


find nach dem Urtheile aller unparteiiſchen Sachkundigen das 
Vollkommenſte dieſer Art. 


D. M. Osborne & Ce 


ä Zwingerplatz Nr. 2, Breslau. 

Cataloge auf Anfragen gratis und franco. 

UE EEE EEE BETTER SEELE TEN ENTER PEREETTRZS 
Locomobilen u. Dampfäreschmaschinen 


mit pat. Selbsteinlege-Apparat 
von Clayton & Shutleworth 


Im Verlage von Eduard Trewendt 
in Breslau iſt erſchienen und durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen: 


Die Wiederkehr 
ſicherer Slachsernten 


als Anleitung 
zur Erzielung zeitgemäßer Bodenerträg 
d 


. —— — — 25 


3371 un : 
die Ergänzung der mineralifchen 
Pflanzen⸗Nährſtoffe, 
insbeſondere 
des Kali's und der Phosphorfäure, 
in ihrer Wichtigkeit für Flachs, Klee, 
Hack-, Hülſen⸗ und Halmfrucht, 


u bon 
laube ich mir } t ve Lincoln. d bitt htzeit Alfred Aufn, 
ich mir hiermi tlichst 2 fehle itte um rechtzeitige . 
R Herner empfehle zei ala Speelalltkt . Fahrik 5 8. Eleg. broſch. Preis 7½ Sgr. 
eee eee 
Göpel-Breitdreschmaschinen m nn 


mit Kleedreschapparat und Reinigungsmaschine, 


welche sich durch leichten Gang, grosse Leistungsfühiskeit und reinen Drusch 
auszeichnen. Leistung pro Tag 100 bis 150 Scheffel Wintergetreide ode: 200 bis 


Dachpappen 


(Bütten⸗, Tafel-, Handpappen eigener 


Holzeement⸗, Decpapier-, 


* 250 Scheffel Sommergetreide, 345 Fabrit, ſowie No 4 0 Ä 
E Graf Münster’sche mit oc) ich entalten There 
1 imprägnirt ſind, 

75 Kartoffel- A us hebepflüge Steinkohlentheer, 

4 und alle anderen landwirthschaftl. Maschinen Steinkohlenpech, 
Alanus den renommirtesten Fabriken halte ich auf Lager. Asphalt und Dachlack, 
IR J. Kemna, Breslau, Dachpappen Nagel, 

* 


Eisengiesserei und Maschinenfabrik. 


. Papp⸗ und Holzcement- 
8 — Bedachungen 


in Accord unter mehrjähriger Garantie 
zu ſoliden Preiſen. 


Stalling & Ziem 


298] in Breslau. 
Comptoir: Nicolaiplatz 2. 


22 5 
Mähmaschinen. 

a Das günstige Urtheil, welches Sachver- 
ständige über unsere neue Mäh-Maschine 
bei ihrem ersten Erscheinen fällten, be- 

stätigt sich bei den jetzt in Betrieb be: 
findliehen ca. 12000 Stück aufs Glänzendste. 
Ä Ebenso wurde dieses günstige Urtheil 
auf den bisher von uns beschickten Con- 
eurrenzen wie Grottkau, Namslau, Löwen- 
berg, Kyritz und Posen bestätigt. 
Refleetanten verweisen wir gern an Be- 
sitzer dieser Maschinen in allen Theilen 
Deutschlands und der angrenzenden Länder. 


Gebr. Gülich in Breslau. 
Eye Der neue 


deutſche Maiſch : Brenn: 
} Apparat 


mit ununterbrochenem Betriebe 
Patent Robert Ilges, 
Ehrendiplom auf der Spiritus : Induftrie-| 
| Ausstellung in Prag 1874, 
Goldene Medaille auf der Internationalen 


Ein Gut, 
im Breslauer Kreiſe von 200 Morg. gutem 
Acker nebſt vollſtändigem Inventar, der ganzen 
Ernte und guten Gebäuden iſt zu verkaufen. 
Auskunft ertheilt der Stadtverordnete (342 


Günther in Ohlau. 


e 


— 


Ein Landwirth, 


20 Jahr alt, beider Landesſprachen mäch⸗ 
tig, mit guten Referenzen wünſcht 
bald oder per 1. October ſelbſt⸗ 
ſtändige a im Je oder 
Auslande. Gef. Off. sub E. 280 
an Rudolf Moſſe, Breslau, er⸗ 
beten. 344] 


Penſionare 


„7 EZ, 
2 
S 
— 


Bureau am Königsplatz 5, Schiedsmanns⸗Protocollbücher. 


Eifenbahn- u. Fuhrmanns⸗Frachtbriefe. 


Für Landwirthe! 
Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen: f 
Die intenſive Wirthſchaft, die Bedingung des jetzigen Landwirthſchafts Betriebes, von 
Oswald o Gr. 8. Eleg. broſch. Preis 7% Sgr. 
Leitfaden zur Führung und Selbſterlernung der landw. doppelten Buchhaltung. 
Bevorwortet von dem königl. Landes⸗Oeconomie⸗Rath A. B. Thaer, bearbeitet von 
duch der Liebt net en touch est Zuchtheerd 1 150 go 
ahrbuch der Viehzucht nebſt Stammzuchtbuch edler Zuchtheerden, ber geben von 
Jab Janke, Niöbrte. C. v. Schmidt. Mit Abbildungen berühmter Zuchtthiere 
Jahrgang 1864 bis 1870. Gr. 8. Eleg. broſch. 
Herabgeſetzter Preis pro Jahrgang 1½ Thlr. 
Alle 7 Jahrgänge zuſammengenommen 8 Thlr. 
Die Gemeindebaumſchule. Ihr Zweck und Nutzen, ihre Anlage, Pflege und Unterhal⸗ 
tung. Für Gemeinde » Verwaltungen, Schullehrer, Baumwärter, Gutsbeſitzer, Guts⸗ 
verwalter und Landwirthe u. ſ. w., von J. G. Meyer. Kl. 8. 4½ Bg. Glen. broſch. 
Preis 7% Sgr. 


Die Eiſengießerei und Fabrik landwirthſchaftlicher 
Maſchinen von E. Januscheck in Schweidnitz 
und Filiale in Glatz N 


Dreſchmaſchinen und Roßwerke (oeistit) 1, 2, 3- und Afpännig; 


ſelbige dreſchen außer Getreide jeder Art auch Raps und Klee aus den Dütchen, 
werden durch einen Monteur aufgeſtellt und in Betrieb geſetzt und wird für Brauch, 
ſowie Halbarkeit zwei Jahre Garantie geleiſtet. 


Siedemaſchinen zu Hand⸗ und Roßbetrieb. 
Ringelwalzen in allen Größen. n 
Futter⸗, Malz⸗ und Kartoffelquetſc⸗Maſchinen de. 


Zur Bequemlichkeit der Herren Abnehmer befinden ſich 


Niederlagen in Breslau, Alte Sandſtraße 1 (eigene Verwaltung), Verwalter 
der Ernst Woelfel. 


„ Poſen bei Herrn Oscar Hirſekorn. 

„ Glogau bei Herrn Carl v. Schmidt, Kgl. Staatsanwalt a. D. 
„ Brieg bei Herrn Theodor Lange. 

„ Frauſtadt bei Herrn C. Dannehl. , 

„ Landeshut i. Schl. bei Herrn R. Jungfer. [302] 


F. Astfalck, 


Breslau, 
Herren-Sirasse 28, 
General - Agentur der 

„Champion“, 


ED 


a 


combinirte Gras-Mähemaschine 
von Warder, Mitchell & Co., 


Springfeld, Ohio U. 8. (L318 


Richard Garret & Sons, 
Leiston Works Suffolk England, 


erhielten auf der landwirthschaftlichen Ausstellung in Bremen die goldene 
Medaille, die höchste Auszeichnung. Wir empfehlen aus dieser Fabrik Loco- 
mobilen, Dreschmaschinen, Stroh - Elevatoren, Pferdehacken, Drillmaschinen, Dünger- 
streuer etc. unter Garantie. Ferner halten Lager von [326 


englischen Getreide- und Gras-Mähmaschinen, 


unübertrefflich an Leistungslähigkeit und Haltbarkeit. 


schoeder & Petzold, 


Breslau, Zwingerstrasse Nr. 4. 


Dampfmaſchinen. 


Mehrere neue Dampfmaſchinen verſchiedener Größe von 8 bis 15 Pferdeſtärken, nach 
den neueſten Conſtructionen und ſehr ſolide gearbeitet, welche ſich zum Betriebe von 


Brennereien und Brauereien vorzüglich eignen, ſtehen billig zum Verkauf in 


der Maſchinenbauanſtalt von ] 


3 1343 
Melzer & Börner in Görlitz. 


Hermann Hantelmann, Breslau, 
General⸗Agentur 


UNION, 


2 4 L. 
Fabrik chemiſcher Producte 
in Magdeburg und Stettin, 
empfieblt ibre Fünftlihen Dungftoffe, als: Baker » Guano, Kuochenkohle und am⸗ 
moniakaliſche Superphosphate, ſowie aufgeſchloſſeues und f. gedämpftes 
Knochenmehl, 
Bahnſtationen, ebenſo Kaliſalze billigſt. Aufträge werden bald erbeten. 


Comptoir: Breslau, Neue Schweidnitzerſtraße Nr. * 
Silesia, Verein chemiſcher Fabriken. 


Unter Gehalts⸗Garantie offeriren wir die Düngerfabrikate Be Etabliſſements 
in Ida- und Marienhätte und zu Breslau: Superphosphate aus Mejillones⸗, reſp. 
Baker⸗Guano, Spodium (Knochenkohle), Knochenaſche c., Superphosphate mit Am⸗ 
IHRE CIE Stickſtoff, Kali x, Knochenmehl gedämpft oder mit ne 

räparirt ꝛc. ꝛc. 7 x 
5 Ebenso führen wir die ſonſtigen gangbaren Düngemittel, z. B. Chiliſalpeter, Kali⸗ 
ſalze, Perugnano, roh und aufgeſchloſſen, Ammoniak ec. 

Proben und Preis⸗Courauts verſenden wir auf Verlangen franco. 

Beſtellungen bitten wir zu richten £ 8 N 
entweder an unſere Adreſſe nach Ida⸗ und Marienhütte bei Saarau, . 
oder an die Adreſſe: Silesla, Verein chemiſcher Fabriken, Zweigniederlaſſun 

(früher Actiengeſellſchaft der chemiſchen Düngerfabrit) zu Breslau, 
Schweidnitzer Stadtgraben 12. 


[297] 


— se RE 


Zur Raps- und Herbstbestellung 


halten unser Lager künstlicher Düngemittel den Herren Landwirthen 
bestens empfohlen. 


Preise billigst. [327] 


schoeder & Petzold, 


Breslau, Zwingerstrasse Nr. 4. 


Verantwortlicher Redacteur: R. Tamme in 


Breslau. 


Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau, 


Schwefelſäure ꝛc. ꝛc. unter Gehaltsgarantie franco der . ; 


